


us einem Programm für einen Informationsbesuch 
der SPD-Bundestagsfraktion) 

Comic-Geräusche sind eine eigene Sprache. Endlich gibt es auch ein 
Lexikon dafür: das "Lexikon der flnomatopöien" (Fricke-Verlag; 
26,- DM). Hier ein kleiner Auszug für Sprachbegabte: 

Geräusche einem wissen-
schaftlichen Labor: 
Furmtz, gimitz, gluck, 
grink, ogg, poink, sqwunk 

Glöckchenfee: 
Klingel, ling, lingel, ting, 
tingelingel 

Jemandem wird mit Gewalt 
ein Hut aufgesetzt: 
Pflop 

Sich mit Schmierseife einrei­
ben: 
Schlapp 

Die scheußlichen Schreck­
würmer kommen: 
Scratch 

Außerdem eine Riesenspin­
ne: 
Scritch 

Sich die Nase in einer Bettfe­
der einklemmen: 
·Stretch 

Rülpsen 
Beurp, blurp, burp, hops, 
rülps, üülps, urp 

Spucken 
Bart, beuark, beurgkgllgl­
leurkgl, bglerkblglgleurk, 
glumpfff 

Verlegenheit, Unsicherheit, 
Zerknirschung: 
Äh, ach, ahem, ähemm, 
ähm, au wei, au weia, gur­
gel, gurk, hem, herrje, herr­
jemineh, o ... , o weh, o weia, 
schluck 

Jemand will bei zugehalten­
dem Mund reden: 
B.uwb, hmpf, hmpf, mm, 
mmpf, mumpf, spotz, umpf 

eine Melodie trällern: 
Aba, ba, bu, buba, dabidu­
bidubiduu, di, dideldumdei, 
du, duba, dup, taramtatam­
tatitatam, tralala, tüdeldü 

fröhlicher Säugling: 
Aa, atta, babb, bubu, bui, 
eia, dada, glok, grö, ju, rö­
rörö,·ui 

Tarzans Dschungelschrei: 
Oaiohaoooheeehooo 

urt Tucholsky: 
Der Pessimist. "Ich werde 
also eines Tages sterben. Na­
türlich - das kann auch nur 
mir passieren!" 

Der schönste Augenblick am 
Tag ist doch der, wo man 
morgens unter der Brause 
hervorkriecht und das Wasser 
von einem abtropft. Was dann 
noch kommt, taugt eigentlich 
nicht mehr viel. 

Der SPD-Führer: "Was mei­
nen Sie, was ich schon alles 
verhütet habe!"- Eins hat er 
bestimmt nicht verhütet: sich 
selbst. 

die Schauspielet am Hers­
ber·hai�Dt �teressiert seien, 

ler.,Diiskl�sSion eine RoDe und 
beantwortet: Dieje­

nq�elllt+�ue .. • lftll,,JJtiCJitt .. bekommen, zeigen 
wiinterli�ssiert. Die Preisträger selbst 

sind an der Anszeichnung jedoch sehr in­
teressiert." 
Die "Hersfelder Zeitung" zu einer De­
batte i1ber die Verleihung des Hersfeld-

Die Presse wäre viel weniger 
unausstehlich, wenn sie sich 
nicht so grauslich wichtig 
nähme. 

Wenn einer nichts gelernt hat: 
dann organisiert er. Wenn ei­
ner abergar nichts gelernt und 
nichts zu tun hat: dann macht 
er Propaganda. 

Langweilig ist noch nicht 
ernsthaft. 

Golf, sagte einmal jemand, ist 
ein verdorbener Spaziergang. 

Preises an herausragende 
Hersfelder Festspiele. 

"Ich kann Ihnen versichern, daß ich dies 
hier nicht nur. als offizieller Sprecher 
sage, sondern daß es tatsäebUch so ist." 

Kurt Fischer, Sprecher des Bun.desvertei­
cligungsminisreriums, in einem NDR-In­
terview. 

Jeder Stuß ein Treffer 

.Natürlich wieder die von vorgesterntR 
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sduniert" bäHen, 
nichts anderes ist ,,als 
eine Füße von Belei· 
digungen, VerleiDD· 
dungen, Diskriminie­
rungen, Stigmatisie­
rungen, V erdrehun· 
gen und der V ersuch, 
der Behinderten•· 
beit zu schaden". 

Aktion bedankten 
und aus aufforderten, 
nicht nachzulassen. 

Unternehmer· 
Warnung 

Fazit eine Wamung: 
,,Man maß sich seine 
Gesprächspartner 
doch sehr sorgfältig 
aussuchen." Sehr 
richtig! 
Das machen. wir anch 
-wie man sieht. 

"Schreck 
laß nach'' 

Anfruhr im Schloß 
Westhnsen. Zwei 
Tage nach dem Er· 
scheinen der Dezem· 
ber·Auspbe mit der 
Reportage über Miß. 
stände in den "Ge­
meinnütziaen Werk· 
stäHen für Behinder· 
te" in Dortmund for· 
derten Behinderte 
und � Freunde Zll• 
1811111leU mit der 
elan·Redaktion den 
sofortiaen Rücktritt 
des WerkstaHleiters 
Walter Anladens 
Sdlreck. 

Das Echo war groß. 
Die Geschäftsführung 
der Behinderten· 
werkstaU teilte uns 
mit, daß das, was wir 
,,m881D1Denge· 

Die Behinderten 
selbst sehen das an­
ders. Noch Tage spä· 
ter erhielten wir An· 
rufe von Behinder­
ten, die sich für die 

Noch jemand fühlt 
sich auf den Schlips 
getreten: die Zeit· 
schrift "Untemeh· 
mer" und jemand aus 
der gleichnamigen 
Klasse. Bei unserer 
elan-Story ,,Zwei 
Gesichter eines Jnn­
guntemehmers" (elan 

Jahrband '81 
Es gibt noch Sam­
melmappen für die 
elan-Hefte des letz· 
ten Jahres bei uns. 
Die rote, abwasch· 
bare S81D1Debnappe 
kostet pro Stück ein· 
schließlich Porto und 
Verpackung 17,­
DM. Fehlende Hefte 
können für 1,50 DM 
nachbestellt werden. 
Auf das Konto 
10068742 bei der 
Bank für Gemein· 
wirtschaft den ent· 
sprechendea Betrag 
einzahlen IIDd ver­
merken, was im ein· 
zeinen gebraucht 
wird! 

Titelthema/ Aktio­
nen 

Das Jahr der Aktionen 
Ideen, Ideen, Ideen 
Seiten 4 und 1-1 
Abtreibung 

Kirsten erzählt von ihren 
Gefühlen und Gedanken 
Seiten 12 und 13 

Comic 
Seite 14 

Frieden 
elan-Umfrage: Was hal­
tet ihr von Reagans 
{,Null-Lösung"? 
Seite 15 

Von "Raketenlücken" 
. und Gedächtnislücken -

Seiten 1 6 bis 17 

Weltweite Militärpräsenz 
der USA 
Seiten 18 und 19 

Künstler für den Frieden 
- das 2. Krefelder Forum 
Seiten 20 und 21 

/81) war dem 
"Unternehmer" ein 
Gesicht mviel. Ge· 
naa das, was hinter 
der jungen und dy­
namischen Unter· 
nehmer-Mnsterkna· 
ben·Maske als richti­
ges Gesicht erkannt 
wurde: das eines 
pnz noi'IDIIIen Lehr­
linpansbeuten. 
Die Zeitschrift "Un· 
temehmer" bringt als 

ln dieser Ausgabe Berufsverbote 

1 0 Jahre Berufsverbot: 

Titelthema: Das Jahr der Aktionen! 

·" wersich nicht wehrt, lebt verkehrt'- Gründe, sich zur Wehr zu 
setzen, gibt's genug. Deshalb: acht Seiten Aktionsideen, Tips, 

_
Adressen und Argumente. Einsteigen bitte! (Seiten 4- 11) 

U5-Aggressivität in La­
teinamerika und Karibik 
Seite 24 
EI Salvador.Solidarität 

Nachrichten direkt von 
. "RADIO VENCEREMOS" 

Seiten 22 und 23 

Tips für die Solidaritäts­
kampagne 
Seite 25 

Sowjetunion 

Ein sowjetischer Soldat 
steht Rede und Antwort. 
Seiten 26 und 27 

Polen 

Hintergründe zum 
12. Dezember 
Seiten 32 und 33 

Wir wünsche.n dem 
Geburtstagskind ein 

• schnelles Ende! 
Seiten 34 und 35 

Wahlbündnis 

Warum es gut wäre, 
wenn die Linken/Grü­
nen/ Alternativen zu­
sammen kandidjeren 
würden 
Seiten 36 und 37 

Expreßgut 
Seiten 38 bis 41 

Leserforum 
Seiten 42 und 43 
Fotos: 
Rose, Truckmüller, dpa, Hä­
berlein, Brunke, Arbeiterfoto­
grafie, Thomas, Pater Meyer, 
AF Münster, AF Hanno­
ver, Meyborg, Spinn-Con­
radt, Scholz, Wozniak, Tack. 
Titelfotos: Scholz, Wozniak, 
Burkhard. 
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Im Oktober '81 Demo in 
Bonn, im November Frie­
denswochen, im Dezember 
Sternmärsche ....: und was �nd 
die nächsten großen 
Friedensaktionen? Das wer­
den die Osterakti'Onen und 
Ostermärsche sein. Sie -wer­
den jetzt schon vorbereitet -
es werden Ideen gesammelt: 
für Wanderungen, Demos, 
Gottesdienste, Friedensdör­
fer an den Orten, wo die 
NATO die neuen Mittelstrek­
kenraketen hinstellen will. 
2,1 Millionen Menschen ha­
ben den Krefelder Appell ge­
gen die neuen US-Raketen 
schon unterschrieben. Die 
Unterschriftenlisten gibt's 
bei: elan, Postfach 789, 4600 
Dortmund. Tip: Schreibun­
terlage aus Pappe und Klam­
mer basteln, dann geht das 
Sammeln auf der Straße leich­
ter. 

r------ ----1 
! Wll SIMMEUI · 
l IIIIEISCIB1BI 6EfiBI 
i l1W8IEIEII 
_l ________________ .... 

Ostermärsche haben eine 
gute Tradition. In den sechzi­
ger Jahren wurde in vielen 
Ländern Westeuropas gegen 
Atomwaffen und gegen den 
US-Krieg in Vietnam unter 
dem bekannten Ostermarsch­
zeichen (siehe Abbildung) 
demonstriert. 

Ostern '82 wird lebenswich­
tig. Denn von da an sind es 
keine 500 Tage mehr, b� die 
US-Raketen stationiert wer­
den soUen. 
Was kann man jetzt machen? 
Zum Beispiel das Oster­
marschzeichen malen, ritzen, 
sprühen. "Ich freu mich schon 
auf Ostern"- die Parole kann 
ab sofort überall auftauchen, 
und im großen 0 das pster­
marschzeichen. 

Material für 

Friedens 

aktionen 
e Poster und ein Liederbuch 
(2,- DM) gibt's bei der 
SDAJ, Sonnenscheil_lgasse 8, 
4600 Dortmund. Außerdem: 
eine dicke Broschüre voller 
Ideen für Friedensaktionen. 
e Eine riesige MaterlaUäste 

· hat das "Komitee für Frieden, 
Abrüstung und Zusammen­
arbeit" (Gottesweg 52, 
5000 Köln 5 1). 
e Den DGB-Friedensaufruf 
gibt's bei: DGB-Jugend, 

Hans-Böckler-Straße 39, 
4000 Düsseldorf. 

Friedensbuttons wie diesen 
hier gibt's bei: Shopk�te, 
Märkische Straße 57, 
4600 Dortmund 1. Katalog 
besteHe�! 

Der Marsch der Lehrlinge 
Die Deutsche Bundesbahn in 

·München entließ zwei Lehr­
linge, weil sie-angeblich keine 
Krankmeldung angebracht 
hatten. Doch die beiden-sie 
waren noch in der Probezeit­
hatten die Atteste nicht an 
den Betrieb, sondern an die 
Berufsschule geschickt. Nicht 
unlogisch, da beide damals 
gerade Blockunterricht hat­
ten. 
Über die Kündigung ihrer 
Freunde war der Rest des 
1. Lehrjahrs wütend. Ge­
schlossen marschierten sie 
zum Betriebsrat. Sie forder­
ten, daß die Entlassungen so­
fort zurückgenommen wer­
den müssen. Die Demo führte 

zum Erfolg: Die Bundesbahn 
mußte die Kündigung der 

beiden Lehrlinge zurückneh-. 
men. 

r� 
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Wahlbeteiligung: 100 Prozent-

Im Juni stehen Jugendvertre­
terwahlen an. Bei Babcock 
Oberhausen fanden sie schon 
im November statt - mit 
100%iger Wahlbeteiligung! 
Wie die IG-Metall-Jugend­
gruppe die Wahl vorbereitete, 
schildert Ute von Suntum, 
Mitglied der neuen Jugend­
vertretung: 

Lufthansa: 

Fliegen nach 

der Lehre 

kutiert. Ober unsere Forde­
rungen, z. B. die 
Fahrgeldrückerstattung, Ab­
schaffung der Beurteilungs bö­
gen, Einhaltung der Jugend-

arbeitsschutzbestimmungen. 
Und darüber, daß Organisier� 
te, also IG-Metaller auf die Li­
ste müssen: So kann die Ju­
gendverttetung mehr Druck 
bei der Geschäftsleitung ma­
chen. Wir haben auch 'ne Ju-

gendbelegschaftsversamm­
lung mit Kandidatenaufstel­
lung gemacht und ein Flugblatt 
rausgegeben. Und darum ge­
kämpft, daß sich jeder, aber 
auch jeder, an der Wahl betei­
ligt." 

Dieser Aufkleber darf bei kei­
ner Aktion für Frieden und 
Abrüstung fehlen. Er macht 
sich besonders gut auf Werk­
bänken und Maschinen im Be­
trieb. 
(Zu bestellen bei elan: 5 Stück 
'ne Mark) 

VI ehrt 
lelstet 

· dersb 
Anfang Dezember machte 
das Gerücht bei der Deut­
schen Lufthansa in Harnburg 
die Runde: Fast alle Ausler­
nenden sollen nicht über­
nommen werden! Die Unruhe 
war groß. Am 8. Dezember 
tauchten 66 Lehrlinge im Ju­
gendvertreterbüro auf und 
schrieben einen Brief an den 
Vorstand. Sieben Kollegen 
traten dabei in die ÖTV ein. 
Für 12 Uhr beraumten die 
Herren in der Vorstandsetage 
dann eine Sitzung "für alle 
Betroffenen" ein und bestä­
tigten die Nichtübernahme. 
Jetzt wird die ÖTV-Jugend­
gruppe in Aktion gehen. 
Presse und Rundfunk wurden 
schon alarmiert. Soli-Schrei­
ben können auch helfen! 
Adresse: Lufthansa, Jugend­
vertretung; Weg beim Jä­
ger 193, 2000 Harnburg 63. 

Fahrtkosten her 
Zitat aus "Der Rotstift", 
Lehrlingszeitung der SDAJ­
Betriebsgruppe in der Frank­
furter Ho�chst-AG vom 2. 
Dezember 1981: "Unser Re­
dakteur Hugo Hackfleisch lie-

. fert uns hier und heute einen 
Exklusivbericht von def 
gestrigen Lehrlingsversamm­
lung. Zu Beginn der Ver­
sammlung wurde jeder Lehr­
ling mit einem Klebepunkt 
ausgerüstet: An der Wand 

hing eine Tafel, wo jeder in 
verschiedenen · Spaiten mit 
dem Punkt die Höhe seiner 
Fahrtkosten eintragen konnte 
. .. " Bei '-der Aktion machten 
fast alle mit. Auf der Jugend­
versammlung meldeten sich 
35 Lehrlinge zu Wort und 
forderten Fabrtkostenrücker­
stattung. Hugo Hackßeiscb: 
"Streichen wir lieber den 
Chefs die dicken Mercedes­
se!" 

Anfang Dezember kam der 
"Rotstift" sogar täglich her­
aus. 



Arbeitsloser'' 

·.� 

pumpen, immer auf der Suche 
sein ... 
Die Jugendarbeitslosigkeit 
steigt an, immer schneller. Im 

-November lag sie bereits um 
67,3 Prozent über dem Vor­
jahrsmonat. Wie viele sind be­
troffen? Die Bundesanstalt 
für Arbeit sagt: 139643 Ju­

- gendliche. Das wäre schlimm. 
ai\ber es sind noch viel mehr. 

' _.iele werden nicht statistisch � erfaßt. Das Soziologische 
� Forschungsinstitut Göttingen 

(Sofi) sagt: Die Dunkelziffer 
ist nochmal so hoch. Das wä­
ren: 279286 Jugendliche. 
Aber es sind noch mehr. Die 
Bundesanstalt für Arbeit 
zählt nur die unter 20jähri­
gen. In anderen Ländern 
rechnet man zu den arbeitslo­
sen Jugendlichen auch die un­
ter 25jährigen. Völlig zu 
Recht. Viele Lehrlinge sind 
nach der Lehre über 20 und 
werden arbeitslos. Sie gehö­
ren auch in die Statistik. Man 
kann ihre Zahl auf 220000 
schätzen. Resultat: es sind 
rund 500000 Jugendliche ar­
beitslos - eine halbe Million. 
Sie werden nicht ruhig blei­
ben. Die Wut muß raus. An .e ·richtige 

-
Adresse-: an die 

Arbeitsplatzkiller und ihre 
Politiker. 
Die SDAJ hat jetzt ein�n hei­
ßen Vorschlag gemacht: ein 
Dorf junger Arbeitsloser, 
Ende Januar mitten in Bonn. 
An Ort und SteHe. Da, wo die 
feinen Herren sitzen. Da / 
geht's rund: Besuche in Vil­
lenvierteln (,,na, wie geht's 
euch Bossen so?"), und No­
belrestaurants (,,hallo Sozial­
partner!") "Besuch" beim 
Herrn Minister, sind die er­
sten Ideen dafür. Wer mehr 
wissen wiU, schreibt an: 
SDAJ, Sonnenscheingasse 8, 
4600 Dortmund. 

In ezmgen Städten gibt es 
Selbsthilfegruppen von 
Arbeitslosen. Die Adressen 
gibt's bei elan. 

Arbeiterjugend für Abrüstung 

Was -nützt die stärkste Frie­
densbewegung, wenn die Ar­
beiter nicht mitmachen? 
Denn ohne sie läuft nichts in 
unserem Land. Was sie bewe­
gen können, das haben sie in 
zahlreichen Arbeitskämpfen 
bewiesen. In über 20 Städten 
gibt es mittlerweile Arbeiter-

jugendinitiativen, 
·
in denen 

junge Arbeiter, Jugendver­
treter und Gewerkschafter für 
den Frieden aktiv werden. Sie 
sammeln auch Unterschriften 
für den Krefelder Appell und 
für den DGB-Friedensaufruf. 
Solche Initiativen müssen 
noch mehr gegründet werden. 

Zelte vor Klöckner 

"Jetzt machen wirDampf hin" 
ter unsere Forderung!" sagten 
sich die Mitglieder der IG­
MetaU-Jugendgruppe bei 
Klöckner irt Bremen. Schon 
oft hatte die Jugendvertre­
tung die Rückerstattung von 
Fahrtkosten für die Lehrlinge 
gefordert. Vergeblich. Und 
die Fahrpreise für Bus und 
Bahn waren immer weiter ge­
klettert. 

Da kam in der Jugendgruppe 
eine Idee auf: Zelten! Direkt 
am Betriebsgelände von 
Klöckner. Die IGM-Zeltak­
tion mit Filmen, Musik,1Feten 
und vielen Diskussionen, was -
man noch alles machen könn­
te, um die Fahrgeldrücker­
stattung durchz1.1setzen, hatte 
Erfolg. Das Fahrgeld wird 
jetzt zurückerstattet. 

"War Game" 

in der Jugend· 
versammlung 

400 Lehrlinge auf der Ju­
gendvers�mlung. Das hat's 
bei der Howaldtswer­
ke/Deutsche Werft(HDW)in 
Kiel noch nicht gegeben. Und 
was die Bosse des drittgrößten 
Rüstungskonzerns am mei­
sten ärgerte: Auf der Jugend­
versammlung wurde der An­
tikriegsfilm "War Game" 
(Kriegsspiel) gezeigt und Un­
terschriften für den DGB­
Aufruf "Frieden durch Abrü­
stung" gesammelt. Nicht ge­
nug, daß die Lehrlinge sich im 
_Betrieb ·für eine qualifizierte 
Ausbildung und die Wieder­
eröffnung der Essensausgabe 
für Lehrlinge einsetzen. Jetzt 
werden auch noch Anti kriegs­
filme dire)<t im Betrieb ge­
zeigt und es wird diskutiert, 
ob man· nicht für Sinnvolleres 
als die Rüstung arbeiten 
könnte. Das tut den Rü­
stungshaien weh! 

Wenn die 
Ketten rasseln 

Die Vorstandsmitglieder der 
Neunkireher Eisenwerke 
(NE) gerieten in helle AufreJ 
gung. Mitten in ihre Sitzung, 
auf der sie beschließen woll­
ten, eine Gießerei vorzeitig zu 
schließen und damit 150 Ar­
beiter auf die Straße zu set­
zen, platzten junge Arbeits­
lose und ketteten sich am 
Schreibtisch des Vorstands­
sprechers fest. Ihre Forde­
rung: Arbeitsplätze. Denn 
schon jetzt sind im Saarland 
rund 15 000 Jugendliche un­
ter 25 Jahren ohne Arbeit. 
Und die Neunkireher Eisen­
werke, die zum Arbed-Kon­
zern gehören, wollen bis 1983 
über 3000 Arbeitsplätze weg­
rationalisieren: Damit muß 
Schluß sein! 



Sie hatten 's satt, als billige 
Arbeitskräfte nur 
Handlangerarbeiten zu ma­
chen, im Akkord verheizt zu 
werden oder, nach der Lehre 
auf der Straße zu liegen. Da 
setzten sich dieMalerlehrlinge 
der Hamburger Gewerbe­
schule VI zusammen und mal­
ten sich aus, wie ihre Ausbil­
dung besser aussehen könnte. 
Ergebnis: ein alternatives 
AusbildungsmodelL Moderne 
Lehrwerkstätten, ein genauer 
Ausbildungsplan, fachlich 
und pädagogisch fähige Aus­
bilder in den Betrieben, 
schärfere Kontrolle der Aus­
bildungsbetriebe, Abschaf-. 
fung der Abschlußprüfung 
das sind ihre Forderungen. 

Forderungsprogramme 
eine qualifizierte Berufsaus­
bildung werden immer öfter 
auch in den Großbetrieben 
von Lehrlin,gen ·entwickelt . 

Silberne Schlafmütze 
Seit vier Jahren kämpft die 
Jugendinitiative in Lollar um 
ein Jugendzentrum. Ihr Vor­
schlag: Den ungenutzten al­
ten Bahnhof umbauen. Doch 
da die "Stadtväter" stur blie­
ben, tauchten 30 Jugendliche 
auf der Bürgerversammlung 
am 3. Dezember 1981 auf 
und verliehen ihnen die "sil­
berne Schlafmütze mit Ur-

kunde" sowie eine Liste mit 
500 Unterschriften. 
�tionsbeispiele für Jugend-­
zentrumsinitiativen finden 
sich in Hülle und Fülle in ei­
nem Material des "Koordina­
tionsbüros für Initiativgrup­
pen der Jugendzentrumsbe­
wegung" (Bestelladresse: 
Postfach 10 14 20, 4630 Bo­
chum 1).  

Ein Kleber für 
den ,,Killer" 

"Achtung! Atomverseuchte 
Zone!"- Kinder von der Kin­
derorganisCJ.tion "Junge Pio-, 
niere" in Altenessen zogen 
einen Kreidestrich rund um 
die "Spielhölle", in der "Kil­
lerautomaten" aufgestellt 
sind. Die Fensterseneiben 
wurden mit dem neuen Auf-

. kleber verziert: "Kriegsspiel­
zeug muß weg!" (Die Aufkle­
ber gibt's bei: Junge Pioniere, 
Brüderweg 16, 4600 Dort­
mund). 

Sammlung für 

"notleidende 

Unternehmer" 

"Zur Vorbereitung des Warn­
streiks bei VW führten die ju­
gendlichen Vertrauensleute 
eine ,symbolische Sammlung' 
für das ,notleidende Unter­
nehmertum' durch", erzählt 
Jürgen aus Kassel von seinen 
Erfahrungen der letzten 
Lohnrunde. Gespendet wur­
den a�lerdings nur Knöpfe, 
gebrauchte Papiertaschentü­
cher und Blechabfälle. Die 
Sammelaktion braGhte 
Schwung in die Lehrwerk­
statt. Lohnforderungen wpr­
den lebhaft diskutiert. Ergeb­
nis: die Lehrlinge marschier­
ten beim Warnstreik ge­
schlossen mit eigenen Trans­
parenten mit. Solche Bei­
spiele gab es öfter als in den 
vergangenen Jahren. Nur 
durch die Streiks von jungen 
und alten Kollegen konnte 
verhindert werden, daß die 
Reallöhne um mehr als ein 
Prozent sanken. "Wir müssen 
eben in dieser Lohnrunde 
noch aktiver, noch solida­
rischer sein", ist J ürgens 
Schlußfolgerung aus der letz­
ten Lohnrunde. 

Wie diese fünf Auszubilden­
den, die an der Demonstra­
tion der DGB-Jugend Nie­
dersachsen Ende Oktober 
teilnahmen, kann sich jeder 
als Rotstift verkleiden. Eine 
tolle Idee für Aktionen auf 
dem . Schulhof oder in der 
Einkaufs:ione. 

"Lieber Bau riskiert, als massakriert" 

"Lieber etwas Bau riskiert, als · 
durch Raketen massakriert"­
unter dieser Losung beteili­
gen sich auch Bundeswehr­
soldaten an Friedenaktionen. 

Manche wurden dafür be­
straft. Sobald ihr davon hört: 
Solidarität organisieren! 
Blumen und Karten schicken! 



• 

Brecht den Rotstift ab 
Hannovers Jugend- und So­
zialdezernent Klaus Beste hat 
den Rotstift angesetzt: 
200000,- DM weniger für die 

Drogenberatung,80000,- DM 
weniger als Beihilfen für ar­
beitslose Jugendliche, 
95000,-DM weniger für die 
Berufsvorbereitung jugendli­
cher Arbeitsloser. Beim . 
Fahrdienst für Behinderte 
sollen 100000,- DM wegfal­
len, 1 Million DM sollen beim 
Gesundheitsllll,lt "eingespart" 

werden. Auch die drei Ju­
gendzentren (Glocksee, Li­
ster Turm, Sahlkamp) stehen 
auf der Abschußliste - ihre 
Mittel sollen restlos gestri­
chen werden. Aber aus dem 
Plan von Beste, still und heim­
lich 7 Millionen aus dem 
Haushalt "Jugend, Soziales, 
Gesundheit" zu streichen, ist 
nichts geworden. Jugendor­
_ganisationen machten mobil : 
35 Jugendorganisationen, 
darunter der Stadtjugendring, 
die SDAJ, Falken, Jusos, 
DGB-Jugend, schlossen sich 
zu einem Bündnis gegen den 
Rotstift zusammen. Ende No­
vember informierten sie mit 
einer Aktionswoche die Han­
noveraner Öffentlichkeit Über 
die geplante Rotstiftorgie des 
Dezernenten. Spontande­
monstration am Tag der 
Haushaltsdebatte, Info-Stän­
de, Auftritte von Theater­
und Musikgruppen erregten 
große Aufmerksamkeit. Die 
größte Sache steht noch aus; 
Am 30. Januar 1982 ist in 
Hannover eine Großdemon­
stration gegen die Rotstiftpo­
litik geplant. 

Haste keinen Lehrer, 

mach dir einen 

Der Bremer Senat hat einen 
totalen ErnsteDungsstopp für 
Lehrer zum 1. Februar ver­
hängt'. Da stand für die Schü­
ler des Gymnasiums am Leib­
nizplatz fest: dazu machen wir 
eine Aktion. Denn auch an ih­
rer Schule fehlen Lehrer, be­
sonders für Biologie. Wäh­
rend der bundesweiten Ak­
tionswoche Anfang Dezem­
ber bastelten sie sich kurzer­
hand einen Lehrer aus Pappe, 
machten eine Wandzeitung 
und verteilten Flugblätter. 

I t db t 
es in einem · Artikel "Die 

OS an ese zen Praktiken der Hausbesetzer 
und daraus abzuleitende Ein­
satzgrundsätze der Polizei" 
(in: Die Polizei, Heft 5, 
1977). 

ist besser als 

Kaputtbesitzen 

"Der Zeitpunkt der Räumung 
wird in der Regel eine Frage 
von vorhandenen Kräften 
sein. Zur Räumung ist eine für 
Zuschauer möglichst unat­
traktive.Zeit zu wählen, in cfer 
Regel die Nachtzeit." So steht 

Aber keine Bange: Auch In­
standbesetzer haben ihre 
"Einsatzgrundsätze"! Sie fin­
den sich im "Instandbeset­
zer-ABC' (von Abriß bis 
Zweckentfremdung). Das 
ABC, das viele pratische Tips 
enthält, steht . .  im Buch 
"Schlüsselgewalt" (Welt­
kreis-Verlag, 9,80 DM). 

Entmilitarisierte Zone 

Das Poster kann man bei uns 
für 1 DM Rückporto in 
Briefmarken besteHen. 

Wir wollen keine Bunker in 
unseren Schulen und keine 
Offiziere im Unterricht. Wir 
wollen für den Frieden lernen 
und auch das Geld dafür. Wie 
eine Schule aussehen könnte, 
die von den . Schülern und 
Lehrern gemeinsam zur ent­
militarisierten Zone erklärt 
wurde, hat unser Grafiker 
Reinhard Alff gezeichnet. 



Radio Venceremos- das steht 
stellvertretend für die Völker, 
die für ihre Befreiung kämp­
fen. Deswegen ist es so wich­
tig, daß diese Stimme gehört 
wird - überall. Mehr darüber 
auf den Seiten 22-24. 

Was tun 
gegen 

Neonazis 

Gegen Neonazis und ihr Ge­
dankengut kann jeder etwas 
tun. 
e Schlagt eurem Lehrer vor, 
das Thema "Faschismus und 
seine Hintergründe" durch­
zunehmen. Ladet dazu Ge­
werkschafter und Antifaschi­
sten ein. 
e Geht zu Kiosken, bei de­
nen die "Deutsche National­
zeitung" aushängt, und for­
dert die Händler auf, die 
Werbung dafür zu unterlas­
sen. 
e Durchforstet Bücher�ien 
(auch die Schul- oder Werks­
bücherei ) und Buchhandlun­
gen nach Büchern, die den Fa­
schismus und Krieg verherrli­
chen oder verharmlosen. Ver­
langt, daß sie verschwinden. 
e Macht euch mit Freunden 
aufund übermalt Nazischmie­
rereien mit Friedenstauben. 
e Untersucht mit eurer 
Schulklasse, ob und wo in eu­
rer Stadt Traditionen des Hit­
Ierfaschismus wach sind. 
(Denkmäler, Treffen von 
SS-Leuten, Nazis als Ehren­
bürger der Stadt, nach alten 
Nazis oder Generälen be­
nannte Straßen ... ) 

600:1 gegen Startbahn West 
Fast zweihundert Jugendliche 
demonstrierten im Betrieb: 
am 3. 12. bei der Opel AG in 
Rüsselsheim.lhre Forderung: 
Keine Startbahn West! An 
diesem Tag besuchte nämlich 
Hessens Ministerpräsident 
Börner (SPD) das Werk. Was 
die Opel-Jugendlichen von 
seiner Politik halten, wurde 
auf der Jugendversammlung 
deutlich: Sie sprach sich mit 
600: 1 gegen die Startbahn 
aus. Für Börner, der sich 
gerne als Arbeitsplatzretter 
und Arbeiterfreund hinstellt, 
ein Schlag ins Kontor. Es soll 
nicht der letzte sein. 

Wahnsinn- nein danke 

In Wethen (Hessen) wollten 
die Atombosse eine Wieder­
aufbereitungsanlage (W AA) 
für Atommüll bauen - das 
scheiterte am Widerstand der 
Bevölkerung. Jetzt nennen sie 
zwei neue hess�sche Standor­
te: Frankenberg und Lim­
burg. Sie werden sich umguk­
ken. 
Hessens Bürger haben ja 
schon ein paarmal gezeigt, 

Knackige Weiber, dufte Per­
len, scharfe Alte - so was 
müssen sich Frauen im Alltag 
immer wieder anhören. Spitze 
solcher Diskriminierungen 

daß man mit ihnen nicht nach 
Gutdünken umspringen kann. 
Und auch die Brokdorf­
Demo Anfang 198 1 zeigte, 
wie mächtig der Protest gegen 
das Atomprogramm sein 
kann. 
(Einen infonnativen Artikel 
zum Thema gibt es bei: SDAJ 
Hessen, Hohenstaufenstra­
ße 14, 6000 Frankfurt/M 1)  

sind Fleischbeschauungen, 
genannt Miß-Wahlen. 
Beispielhaft nutzte die Iser­
Iohner SDAJ eine solche 
"Gelegenheit". Mit glibberi­
gen, abgekochten Schweine­
schwänzen zogen die Jungen 
und Frauen zur Miß-Wahl in 
eine Disco. Sie bewarfen da­
mit die Ju·ry und die Schnie­
geltypen, die ihren Protest mit 
Bemerkungen wie "Ihr müßt 
wohl mal ordentlich durchge­
bumst werden, ihr Scheiß­
emanzen" niedermachen 
wollten. Eine Aktion, die 
wahnsinnig viel Diskussionen 
auslöst, die frau sonst müh­
sam ankurbeln muß. 

��auen gegen 
Bundeswehr 

In Bonn planen die Herren 
der Bundeswehrführung im­
mer noch, in Zukunft auch 
Frauen zum Bund einzuzie­
hen. Doch die Frauen in unse­
rem Land werden da nicht 
mitmachen. Das haben die 
Friedenswochen im Novem­
ber, die tausend· kleinen Ak­
tionen der Frauengruppen 
und Friedensinitiativen be­
wiesen. Praktische Hilfe gibt 
ein Aktionsleitfaden (4 DM) 
der Initiative "Frauen in die 
Bundeswehr? Wir sagen 
NEIN!". Der. kann ebenso 
wie das abgebildete Emblem 
(als Aufkleber oder Button je 
1 DM) bei der Initiative c/o 
Berg, Bonner Straße 208a, 
5650 Solingen 11, bestellt 
werden. 



Unsere Träume können verwirklicht werden! 
von Wemer Stürmann,_ Bundesvorsitzender der Sozialistischen Deutschen Arbeiterjugend (SDAJ) 

Was wird 1 982? Für die 
Herrschenden ist das. klar: 

Vorantreiben der Aufrüstung und 
der Rotstiftpolitik, Startbahn West 
und ein paar Atomkraftwerke dazu 
durchziehen, Abbau von demokra­
tischen Rechten. Und der US-Irn­
perialisrnus wird seine Pläne ver­
wirklichen wollen, in EI Salvador 
ebenso wie in Europa. 
Also ist für uns 1 982 klar: Wir müs­
sen noch besser als 1981  werden. 
Mit Aktionen - kleinen und gro­
ßen. Mit viel Überzeugungsarbeit. · 
Mit neuen Ideen. Wir müssen alles 
aufbieten, was uns möglich ist, um 
ihre Pläne zu stoppen. Also: wei­
terkärnpfen; sich wehren, demon­
strieren, immer wieder - raus. Und 
was ist II!it dem Leben, mit dem 
Wunsch ohne Hektik zu sein? So 
mag mancher fragen. Hat das alles 
kein Ende? Sind wir gezwungen, 
uns immer nur gegen etwas zu wen­
den? Können wir nicht einmal für 
uns etwas aufbauen? Wirklich re­
den miteinander, sich nicht nur im 
Kampf kennenlernen ! Was wird 
aus dieser Sehnsucht? Fragen wir 
anders herum: Wer hindert uns an 
der Verwirklichung unserer Träu­
me? Sichert für uns jemand das 
wichtigste, den Frieden? Lassen die . 
da oben überhaupt zu, daß wir 
Raum ·und Zeit für uns haben? Un­
sere Jugendzentren machen sie 
dicht. Besetzte Häuser räumen sie. 
Und was ist mit den über 500000 
Freunden und Kollegen uriter 
25 Jahren, die arbeitslos sind? Ist 
ihnen ein sinnvolles Leben mög­
lich? Und ebenso denen, die einen 

Am 7./8. März findet der siebte Bundeskongreß der SDAJ statt. 

- Arbeitsplatz haben. Unter welchen 
Bedingungen arbeiten wir? Was 
produzieren wir? Wer bestimmt? 

Das Leben, die Arbeit, das Lernen, 
unsere Umwelt? 
Wir bestimmen nicht, sondern das 
System. Es ist das System des Kapi­
talismus. Und in ihm gibt es nur ei­
nen Maßstab: den Profit. Und nach 
diesem-Maßstab wird alles einge­
richtet, ausgerichtet, niederge­
walzt: unsere Interessen, unsere 
Gedanken und Gefühle. 
Wenn wir stillhalten, wenn wir nur 
einen Moment nicht aufpassen, zer­
stören sie Solidarität, Anständig­
keit, ·Lebensfreude. Und deswegen 
haben wir keine andere Wahl: wir 
müssen uns weiter und besser weh­
ren. Und dazu sind noch weit mehr 
bereit, als das bisher in den Aktio-. 

Tips + Tips + Tips + Tips 
Tips und Adressen für alle, 
die aktiv werden wollen: 
e Artikeldienste für Be­
triebszeitungen gibt's kosten­
los bei: elan, Postfach 789, 
4600 Dortmund. · 
e Adressen von Filmverlei­
hen: 
Basis Filmverleih, Güntzel­
straße 60, 1000 Berlin/W 3 1  
Unidoc, Postfach 45, 

8000 München 19 
Zentralfilmverleih, Kari­
Muck-Platz 9, 2000 Harn­
burg 36. 
e Wenn's Ärger mit der Po­
lizei gibt, ist es besser, seine 
Rechte zu kennen. Bestellt 
euch für 1,50 DM in Brief­
marken den Ratgeber "Zoff 
mit der Polizei" (gibt's bei 
elan) ! 

nen schon sichtbar wurde. Die 
Herrschenden denken darüber 
auch nach. Sie machen Analysen. 
Sie richten Kornmissionen ein. Sie 
reden. Aber alle ihre Schlußfolge­
rungen laufen auf eins hinaus: ihr 
Jugendlichen müßt euch ändern, 
müßt endlich begreifen. Oder wir 
Politiker müssen euch ändern. 
Durch die Schule, durch die Ein­
trichterung von alten, verkomme­
nen Werten, und, wenn alles so 
nicht läuft, auch mit dem Schlag­
stock. Das eine ist mehr SPD-, das 
andere ist mehr CDU/CSU-Politik. 
Aber so genau weiß man es nie. 
Ändern wollen wir uns schon. Aber 
anders als die es sich ausdenken. 
Zum Beispiel: "Was kann ich für 
den Frieden tun?" Alles, was Hun­

. derttausende sehen unternehmen: 
Den Krefelder Appell unterschrei­
ben. Die Schulklasse, die Jugend­
versammlung dazu bringen, daß sie 
sich gegen die US�Raketen aus­
sprechen. Überhaupt dafür sorgen, 
daß 1 982 viel mehr Druck aus den 
Betrieben kommt. Denn da ist die 
Kraft, auf die es ankommt: die Ar­
beiter, Angestellten, wir Arbeiter­
jugendlichen. 
Dann sollen wir nachdenken: Was 
könnten wir in diesem Land alles 
erreichen, wenn Millionen sich 
nicht nur in einem, nämlich der 
Abweh·r desAtorntodes, einig sind, 
sondern in mehreren Punkten. 
1 982 sollten wir, sollten sich weh­
rende Jugendliche, wieder voran­
gehen. Wir sollten und wir müssen 

unsere Einigkeit und unsere Kraft · 
zeigen. Zum Beispiel besonders im 
Kampf gegen die iugendarbeitslo­
sigkeit. Unsere Forderungen liegen 
auf dem Tisch. Arbeit statt Rake­
ten. 
Ändern? Nachdenken? 
Liegt nicht die Frage nahe, ob wir 

'nicht viel mehr davon überzeugen 
müssen, daß wir in jedem einzelnen 
Kampf zugleich den Kampf gegen 
das System führen müssen, das uns 
überall angreift, das uns alles 
Menschliche austreiben möchte? 
Dieses System müssen wir um unse­
rer Zukunft willen überwinden. 
Diese Überzeugung sollten wir 
verbreiten, darnii alle, die heute 
kämpfen, dauerhaft kämpfen, mit 
"einer Perspektive kämpfen. Für 
eine andere, eine sozialistische Ge­
sellschaft. "Das weiche Wasser 
bricht den Stein", singen die 
"bots". Damit es immer fließt, 
brauchen wir Impulse, Mut, Wis­
sen, Zuspruch, Hilfe. Nicht nur 
dann, wenn es uns besonders 
schwerfällt Und nicht nur, wenn 
wir unsere Erfolge feiern, sondern 
ständig. Für den Alltag. Und alles 
bekommst du nur, wenn du dich 

_ganz einbringst, in eine Gemein­
schaft von Freunden, die mit dir auf 

der gleichen Welle senden. Diese 
Freunde findest du mit all ihren ei­
genen Fragen und Schwächen in 
der SDAJ. Mit ihnen kannst du 
wirklich reden. Über den Kampf 
und über das, was vielleicht nicht in 
unseren Flugblättern steht, aber für 
dich ganz wichtig ist. Mit ihnen 
kannst du dir die Solidarität, die 
Ehrlichkeit, den Spaß, die Trauer 
und die Freude aufbauen und er­
kämpfen, für die scheinbar wäh­
rend des Kampfes keine Zeit ist. 
Eines wird dir dabei keiner abneh­
men: das Kämpfen. "Das Zusam­
menfallen des Änderns der Um­
stände und der Selbstveränderung 
kann nur als revolutionäre Praxis 
. . .  verstanden werden." 
(Karl Marx) 



.; .,Mädchen und Frauen unter-
1:! liegen in allen Bereichen der 

� Beschränkung in der Verwirk-
lichung ihrer Fähigkeiten, 
Wünsche und ihrer Ansprü­
che an das Leben. Wollen wir 
uns das noch lange gefallen 
lassen??" 
(aus Mädchen, Mädchen) 

E. Laudowicz/A. Menzel 
R. Wisbar 
Mädchen, Mädchen 
223 Seiten, illustriert, 
9,80 DM 
Dies ist ·ein Buch von, für 
und über Weiber. Zum 
Schmökern, zum Durch­
blättern, zum FesUesen, 
zum Nachschlagen, zum 
Diskutieren. Kein Re­
zeptbuch .,Wie organi­
siere ich mir mein Le­
ben". Kein Schminkbuch 
"Machen Sie das Beste 
aus Ihrem Typ". Behan­
delt wird, was Mädchen 
interessiert, Liebe, 
Freundschaft oder beruf­
liche Zukunft, aber auch 
politische und gesell­
schafUiche Fragen wie: 
Frauen und Bundeswehr, 
schlechtere Bezahlung 
von Frauen bei der Ar­
beit. Das Buch ist nicht 
nur nicht gegen Männer 
geschrieben, sondern 
sogar für sie. "Mädchen, 
Mädchen" macht Jungen 
und Mädchen Mut, ver­
mittelt Verständnis für die 
Probleme junger Frauen. 

Erhältlich in allen 
Buchhandlungen 
oder direkt beim Ver­
lag 

12 

Postfach 789 
4600 Dortmund 1 

"Ich möchte was zu dem Artikel ,Abtrei­
bung' anmerken: Er ist sachlich und.in­
formativ gut geschrieben, nur. steht in 
dem Vorwort etwas von ,über die Gedan­
ken und Gefühle, die Angst und die 
Sehnsüchte zu sprechen, die eine Frau 
empfindet, wenn sie ungewollt schwanger 
ist', was nicht mit dem Inhalt überein­
stimmt. Wollt Ihr wirklich über die Ge­
fühle und Sehnsüchte einer Frau schrei­
ben, so reicht eine halbe Seite meiner 
Meinung nach nicht aus"- schrieb Rene 
Martin zu unserem Ratgeber im Dezem· 
ber-Heft .. Weil wir das genauso sehen, 
haben wir den praktischen Ratgeber und 
Kirstens Erfahrungsbericht· voneinander 
getrennt. Kirsten betonte, daß ihre Er­
fahrungen siehedich ganz persönlich sind 
und es vielen Frauen, die einen Abbruch 
mitgemacht haben, noch viel beschisse­
ner gegangen sei. Wir meinen, daß ihre 
Edahrungen vielen Männem und 
Frauen Anstoß sein können, sich inten­
iiver mit dem Thema Abtreibung zu be­
schäftigen, darüber zu reden und damit 
schon einen kleinen Schritt gehen, ein 
Tabu zu zerstören. 

' ' Ich habe öfter 
schon Angst ge­

habt, schwanger zu sein. 
Ich wußte, ich habe mit ei­
nem Mann geschlafen, 
ohne voll sicher zu sein. 
Erst habe ich gedacht, na 
ja, mal sehen. Dann kam 
der Termin, wo ich meine 
Tage hätte kriegen müs­
sen. Da wurde ich schon 
kribbeliger. Auch nach 
fünf Tagen dachte ich 
noch, wer weiß . .. Und 
dann wurde das Gefühl 
immer schlimmer. Es war 

Ich habe mich 
nicht 
�dererkannt 

so, daß ich richtig Angst 
kriegte, anfing zu überle­
gen, was machst du jetzt. 
Mir kamen die wildesten 
Ideen: auszuwandern, ir­
gendwo etwas anzufangen 
oder alles hinzuschmei­
ßen, bis hin zu Selbst­
mordgedanken. In Ge-· 
danken . habe ich schon 
komische Briefe an mei­
nen Vater geschrieben, 
habe überlegt, wo ich das 
Geld herkriegen soll. Ich 
habe mich in dieser Situa­
tion überhaupt nicht wie- . 
dererkannt Meine Her­
augeheusweise ans Leben, 
an die Probleme. Ich habe 
mich nicht getraut, richtig 
rauszurücken. 
Geschämt habe ich mich 
auch. Weil ich keinen fe-

sten Freund hatte und weil 
sie vielleicht gesagt hätten: 
Da brauchst du dich nicht 
zu wundern, wenn du so 
rumhurst. So bfn ich erzo­
gen, auch wenn ich das 
manchmal nicht wahrha­
ben will. 
Woil ich mich geschämt 
hab, bin ich auch nicht zu 
meinem Frauenarzt. Das 
war ein Mann. Ich bin 
dann zu einer Frauenärz­
tin, dachte, die habe sicher 
mehr Verständnis. Aber 
da bin ich furchbar reinge­
fallen. Die hat mir dann 
nämlich . gesagt, ich sei 
überhaupt nicht schwan­
ger, sie könne nichts fest­
stellen. Da war ich erstmal 
drei Tage lang ganz fröh­
lich. Aber dann habe ich 
auch körperlich gemerkt; 
daß 'da was nicht stimmen 
kann. Die Brüste waren 
wahnsinnig empfindlich, 
ich hatte Ziehen im Rük­
ken und so. Und da habe 
ich mir gedacht, daß es 
Zeit wird, wenn ich noch 
was machen will. Ich habe 
in der Apotheke einen 
Schwangerschaftstest ge­
kauft, undder war eindeu­
tig positiv. 
Die Entscheidung, daß ich 
einen Abbruch machen 
wollte, war einerseits ganz 
klar. Das schaffst du nicht, 
habe ich · mir gesagt. D.u 
hast das Studium noch 
nicht fertig, du hast kein 
Geld. Dann mußt du wie­
der zu deinem Vater. Da 
hätte ich nur Druck ge-

kriegt. Und ich hatte un­
heimlich viel Angst davor, 
daß ich die Kraft nicht 
aufbringen würde, für 
mich nicht-, und für das 
Kind schon gar nicht. 
Andererseits ist das keine 
leichte Entscheidung. Das 
ist ein komisches Gefühl 
zu wissen, da wächst so ein 
kleines Menschlein in dir 

·drin. Eigentlich würdest 
du es auch gerne haben. 
Wenn ich nicht gewußt 
hätte, daß das einen un­
heimlichen Nervenkrieg 
bedeutet hätte, und ich 
vielleicht die Möglichkeit 
gehabt hätte> mit Freun­
den, die auch Kinder ha­
ben, in eine Wohngemein­
schaft zu ziehen oder eine 
Krabbelstube in Aussicht 
gehabt hätte - dann hätte 
ich mir vielleicht doch 
überlegt, das Kind zu ha­
ben. Ich habe versucht, 
mich von diesen Gedan­
ken abzulenken. 
Das Schlimmste ist, daß du 
dich bei tausend Instanzen 
rechtfertigen mußt, für 
diese Entscheidung. Dar­
auf bauen die ja auch, 
wenn sie einem die ganzen 
Gespräche aufzwingen, 
.bevor du überhaupt einen 
Abbruch machen lassen 
kannst. Und nicht sagen 
kannst - ich will das jetzt 
nicht, weil ich das nicht 
verantworten kann. Punkt 
aus. 
Als der Test dann so ein­
deutig positiv war, habe 
ich es doch einer Freundin 
gesagt. Die hat mir dann 
geraten, bei Pro Familia 
anzurufen. Dort sagten sie 
mir, ich brauchte von der 
Ärztin eine Schwanger­
schaftsbescheinigung, da­
mit sie die soziale Bera­
tung machen können. Also 
ich nochmal hin. Sie wollte 
mich wieder reinlegen. 
Wir sollten nochmal eine 
·Woche warten. Als ich ihr 
dann von dem Test erzähl­
te, stellte sie plötzlich tau­
send Fragen. 
Nur weil ich nicht mehr 
wußte, wa.s ich machen 

Ich habe allen 
Mut zuSalllmen-
genommen 
sollte, wie ich einen ande­
ren Arzt fände, habe ich 
dann allen Mut zusam­
mengenommen und ge­
fragt, ob sie mir denn die 
Bescheinigung nun gebe. 
Da hat sie dann ihr Blöck­
chen gezückt. Ich wußte 
auch noch nicht, wie das 
weitergeht und wie ich das 
Geld zusammenbekom­
men würde. Durch meine 
Schwester habe ich dann 

erfahren, daß es bei einer 
sozialen Indikation nichts 
kostet. Und dann ging es 
ziemlich schnell weiter, 
weil ich auch öei Pro Fami­
lia eine sehr nette Bera­
tung hatte. Die haben mir 
dann auch gleich Adressen 
gegeben. Unheimlich 
wichtig finde ich, daß man 
vorher weiß, daß -sie bei 
der Beratung zu einigen 
Sachen verpflichtet sind. 
Zum Beispiel zu sagen, 
welche Sozialansprüche 
man hat, wenn man das 
Kind kriegt, und daß man 
es adoptieren lassen kann. 
Wenn man. das vorher 
weiß, kann man es leichter 
über sich ergehen lassen 
und auch kurz und bündig 
begründen, warum man 
das Kind nicht haben will. 
Und zweitens finde ich 
wichtig, daß dort über die 
Methode der Abtreibung 
informiert wird. Man 
sollte unbedingt auf der 
Absaugmethode bestehen 
und auch danach fragen, 
ob die Adresse, die sie dir­
geben, ob dieser Arzt da­
nach vorgeht. Denn die 
andere Methode ist vie­
hisch schmerzhaft. 
Dann habe ich bei dem 
Arzt angerufen und für 
den übernäcQ&ten Tag ei·-

Ich w·ar furcht­
bar allein 

nen Termin gekriegt. 
Angst vor Schmerzen 
hatte ich eigentlich nicht 
und der Abbruch hat dann 
auch gar nicht so weh ge-
tan. Viel schlimmer waren 
die Stunden danach. Da 
lag ich in einem winzig 
kleinen Raum - fühlte 
mich furchtbar alleine ge­
lassen. Eigentlich wollte. 
mich meine Schwester ab­
holen. Aber es kam nur 
der Sohn ihrer Chefin. Ich 
war ganz fertig. Ich hatte 
gehofft, daß sie richtig Zeit 
für mich hätte, daß ich mit 
ihr darüber reden könnte. 
Sie hatte aber noch tau­
send andere Dinge zu tun. 
Das war das Schrecklich-
ste an diesem Tag: Ich 
fühlte mich elendig allein, 
wo ich jemand gebraucht 
hätte, der mich fest in den · 
Arm nimmt. Sie hat ein­
fach nicht versucht, nach­
zuempfinden, wie es in 
meinem Inneren aussah. 
Deshalb bin ich dann auch 
am nächsten Tag zurück, 
habe mich erstmal bei 
meinen Freundinnen aus­
geheult. 
Aber verarbeitet habe ich 
das damit noch lange 
nicht. Es war wichtig, daß 
ich dann mit mehreren 



K�rstens Erfahrung 

,, darüber ,·geredet 
- abet erst, als alle 

vorbei war. bann hatte ich 
auch erst das· Bedürfriis;"r* 

;;;, ritit dem Mann darüber zu · "'··· '' · reden, von dem das Kind 
.gewesen wär�. Da bin ich · wohl auch auf Verständnis, 
gestoßen. Aber. mit den 
Dingen, die da hinterhei"; 
kamen, glaube ich nicht, 
'daß''der:mich•da verstan-:: 

X den hat. Du denkst einfach' 
öfter dran,. fragst dich, wie 
dick wäre dein Bauch jetzt 
wohl ·oder· noch später: 
Jetzt wäre es wohl so weit. 
Du kannst das gar nicht so 

·abtun, besonders, wenn du 
das Kin'd ja eigentlich hät­
test haben wollen. .Da 
habe ich gemerkt, daß es 
schwer ist, den Männern 
diese psychische Seite zu 
vermitteln. Der. verstand 
das gai rocht. 

.. Heute, wenn es inlr noch: 
mal so gehen sollte, würde 
ich mehr Hilfe von meinen 
Freunden fordern. Würde 
ich das auch vorher disku­
tieren. Würde auch eben 
den berechtigten An-
spruch stellen, daß sie mir 

.;rnehme:· 
würde 
Hg 
ist es ja au�h so wichtig, 
daß ·man aie Fragen viel 
breiter. und ö{ter anspricht. 
Daß wir Frauen uns nic!it 
9amit ab finden, daß Ab-
treibung soein Tabu ' ' 
bleibt, wie eS ist. . . 



• 

• 

(Diesen Comic steUte uns "Fremad", das Magazin des dänischen kommunistischen Jugendverbandes, freundlicherweise zur Verfügung.) 
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elan­
Umlraae: , ,  Was hältst du von 

Rea ans Nuii-Lösun ' ?' '  
• 

' 

- "Null-Lösung" heißt das Schlagwort, mit dem US­
Präsident Reagan seit Mitte No ve.mber hausieren 
geht. Schmidt, Genscher, Kohl und Strauß prei­
sen sie als großartigen Abrüstungsvorschlag an. Auf 

dem 2. Krefelder Forum, das am 21. No vember in 

"Über die Null-Lösung 
weiß ich nicht Bescheid. 
Ich muß mich da jetzt 
langsam ernsthaft mit be­
fassen und mir eine eigene 
Meinung schaffen. Zu den 
Verhandlungen zwischen 
USA und der Sowjetunion 
meine ich, daß die Frie­
densinitiativen bei Henil 
Reagan und Herrn Bresh­
new mal lang�m in Gang 
kommen müssen. Aber • daran glaube ich nicht. Da 
ist eine Mauer zwischen 
den beiden. Die kommen 
da nie zu Gjlnge." 

"Das ist keine 
sung, was Reagan da vor­
schlägt. Weil im Westen 
jedenfalls mehr stehen­
bleibt als im Osten. Die rü­
sten Sachen ab, die hier 
nicht abgerüstet werden. 

Das ist in der Null-Lösung 
enthalten. Meiner Mei­
nung nach müßten beide 
alle Atomraketen abrü-

"Zur Null-Lösung kann 
ich jetzt nichts sagen. Ich 
meine, es ist irgendwie 
Scheiße. Das ist irgendwie 

Dortmund stattfand, fragten wir Teilnehmer nach 
.ihrer Meinung zu Reagans "Null-Lösung". 

Taktik, die die draufha­
ben. Ich finde es gut, daß 
es Veranstaltungen wie 
das 2. Krefelder Forum 
gibt, daß die Leute aufge­
fordert werden, endlich 
mal über den Frieden 
nachzudenken und auch 
über die Menschlichkeit. 
Ich möchte auch, daß end­
lich abgerüstet wird. Auf 
jeden Fall soviel, daß man 
noch leben kann. Das ist 
eigentlich das einzige." 

t�t!� 
"Dadurch, daß diese 
US-Raketen nicht statio­
niert würden, dadurch 
würde die Kriegsgefahr 
nicht besonders vermin­
dert. Ich meine, diese sind 
dann halt nicht in Westeu-

ropa stationiert. Trotzdem 
ist die atomare Rüstung 
immer noch ziemlich hoch. 
Und dadurch ist die 
Kriegsgefahr immer noch 
'die gleiche." 

"Das ist so ganz schön mit 
der Null-Lösung, meine 
ich. Nur glaube ich nicht, 
daß die Sowjetunion die 

ganzen SS 20, die auf Eu­
ropa gerichtet sind, in eine 
andere Richtung · dreht, 
also abbaut oder zerstört. 
Und deshalb wird es wahr­
scheinlich nicht zu einer 
Null-Lösung kommen. Ich 
würde diese Lösung für 
gut heißen. Das ist der ein­
zige Weg, das optimal zu 
lösen. Ich glaube aber 

daß abgerüstet 

"Ich glaube dem Reagan 
so ziemlich gar nichts 
mehr. Ich glaube ihm auch 
nicht, daß er ernsthaft ab­
rüsten will. Der wahrt da 
meiner Meinung nach 
vielmehr die Interessen 
der Wirtschaft. Deshalb 
Null-Lösung hin und her! 
In erster Linie würde ich 
sagen, hier mit abrüsten 
anfangen . Wir leben 
schließlich hier, und im 
Prinzip trifft es immer Eu­
ropa." 

"Ich glaube, die 
Null-Lösung nur eme 
Null-Lösung für die So­
wjets ist. Also zu ihrem 
Nachteil. 
Ich wäre dafür' daß erst 
einmal das gesamte Waf­
fenpotential der beiden 
Supermächte eingefroren 
wird und dann Schritt für 
Schritt abgerüstet wird. 
Denn die beiden können 
sich gegenseitig schon 
zehnmal vernichten." 
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"Null-Lösung", sagt 
Reagan. Klingt gut, 
oder? 
Doch das .Ganze ist 
ein Taschenspieler­
trick. Um ihn zu 
durchschauen, muß 
man wissen, wie die 
NATO die Sta-
tistik . fälscht. 

. /  
I 

! · Zahlentricks 

N 
ehrneo wir die Zahlenan­
gaben von Verteidi­
gungsminister Apel, wie 

sie in seinem "Weißbuch 1979" 
stehen. Danach besaß die UdSSR 
im Frühjahr 1979 insgesamt 
1370 Mittelstreckenraketen in 
und für Europa. Die NATO .hin­
gegen nur 386. 
Prüft man das jedoch einmal 
nach, so wird folgendes deutlich: 
im Weißbuch wurden viele west­
liche Atomwaffen einfach wegge� 
lassen'. Darunter etliche, die zu 
den Forward-Based-Systems 
(FBS) der USA gehören - das 
sind Atomwaffen, die von euro­
päischem Raum aus das Gebiet 
der Sowjetunion erreichen kön­
nen. Beispielsweise die 

6� Schwenkflügelbomber 
FB- 111  (insgesamt 264 Spreng­
köpfe, Aktionsradius 4000 km), 
oder auch die Kampfflugzeuge 
auf Flugzeugträgern im Mittel­
meer und Nordatlantik. Klar. 
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wenn man das einfach "vergiBt", 
ist die Sowjetunion militärisch 
überlegen . . .  
Zählt man aber nicht die einzel­
nen Waffen zusammen, sondern 
die atomaren Sprengköpfe, über 
die USA und UdSSR insgesamt 
verfügen, so ergibt sich folgendes 
"Ungleichgewicht": 
USA: 34000 
UdSSR: 1 1000 
(Aus: stern, 8. 10. 8 1, S. 73) 

Nukleare Mlttelstreckenraketensysteme in und für Europa(Stand: Frühjahr 1979) 
Warschauer Pakt NATO 
1 370 Mlttelstreckenraketensysteme 386 Mittelstreckensysteme 
(UdSSR) 264 (USA und Großbrltlinnlen) 

MRBM t IRBM2 SLBM Polaris (GB) 64 
( SS-20* MIRV 1 00 Mittelstreckenbomber 
SS-4/SS-5 500 ) 600 Vulcan (GB) 50 

SLBM3 SS-N-5 20 
Schwere Jagdbomber 
F-1 1 1  (USA) 1 50 

·Mittelstreckenbomber 1 22 (Frankreich) 
( Backfire*( 80 
Badgar, Blinder 520 I 600 MRBM 

IRBM SSBS-2 1 8  

Schwere Jagdbomber SLBM 
Fancer 1 50 MSBS-1 MSBS-2 64 

Mittelstreckenbomber ·-Mirage IV 40 

• Beginn der Dislozierung von SS·20·Abscl1ußvorrichtungen in 1976; Tendenz: pro Jahr rund 
50 SS·20·Absc11ußvorrichtungen zusätzlicl1. 

'( Beginn der Dislozierung von Backtire-Bombern in 1975; Tendenz: pro Jahr bis zu 30 Backtire-
Bombern zusätzlicl1 (sowjetische Backtire-Erklärung vom 16. Juni 1979). 

(Aus: Weißbuch 1979 des Bundesministers für Verteidigung) 

1 landgestützte Mittelstreckenraketen mit Mehrfaci1Sprengköpfen 
2 landgestützte Mittelstreckenraketen mit Elnfacl1sprengkopf 
3 seegestützte Mittelstreckenraketen 

gen Fähigkeit. den Gegner ver­
nichtend treffen zu können. Über 
diese f'ähigkeit verfügen heute 
sowohf die USA als auch die So­
wjetunion. Bis vor wenigen Jah­
ren wurde dieses Gleichgewicht 
auch nicht in Frage gestellt . So 
ging Bundeskanzler Schmidt 
noch 1978 beim Staatsbesuch 
von Leonid Breshn�w in Bonn 
von einem "annähernden militä­
rischen Gleichgewicht" aus. 
1979, bei der Unterzeichnung 
des SALT-Il-Vertrages (der von 
den USA später "gekippte" Ver­
trag über d� Höchstzahl von 
strategischen Atomwaffen) spni­
chen USA und UdSSR ebenfalls 
vom "annähernden militärischen 
Gleichgewicht". 

zu führen. Es sind die herrschen­
den Kreise der USA, die aus der 
Rüstung ein profitables Milliar­
dengeschäft machen, in den so­
zialistischen Ländern verdient 
niemand daran. Das Geld, das sie 
in die Rüstung stecken müssen, 
könnten sie für andere Dinge 
besser gebrauchen. Auch deshalb 
kommen von ihnen immer neue 
Abrüstungsvorschläge. 

"Raketenlücke" 

•• 

...__G_l_e_ic_h_g_ew_ic_h_t _ __.l I Nicht dasselbe 

W
enige Monate nach der 
Unterzeichnung des 
SALT-Il-Vertrages und 

der Anerkennu.ng des Gleichge­
wichts servierten uns plötzlich 
NATO-Generäle und führende 
USA-und BRD-Poiitiker das 
Märchen von der "Lücke" bei 
den Mittelstreckenraketen. 

T
rotz dieser mehr als dreifa­
chen Zahlenüberlegenheit 

. der USA haben diejenigen 
Recht, die von einem "annä-

. hernden militärischen Gleichge­
wicht" zwischen der NATO und 
dem Warschauer Vertrag spre­
chen. 
Warum? Das militärische 
Gleichgewicht wird nicht allein 
am zahlenmäßigen Gleichstand 
der Waffenarten und Spreng­
köpfe gemessen. Es ergibt sich in 
erster Linie aus der beiderseiti� 

G
leichgewicht bedeutet 
übrigens nicht, daß .man 
beide Kräfte über einen 

Kamm scheren kann. Die US­
Regierung macht keinen Hehl 
daraus, daß es für sie "wichtigere 
Dinge gibt, als im Frieden zu Je­
ben" (FAZ 12. 1. 1981). Unver­
blümt -redet sje davon, militäri­
sche Überlegenheit über die So­
wjefunion erlangen zu wollen. 
Unbekümmert wird die Bereit­
schaft bekundet, den atomaren 
Erstschlag gegen den Soziali�mus 

Auf einmal war die SS-20 ein 
Waffensystem, dem die NATO 
angeblich nichts Gleichwertiges 
gegenüberzustellen hatte. Tat&a­
che aber ist, daß die SS-20 - eine 
technische Neuerung gegenüber 
den veralteten SS-4- und SS-5-
Raketen - lediglich eine Antwort 
war auf die wiederholte Moderni­
sierung der Forward-Based-Sy­
stems in den letzten 15 Jahren. 
Warum dann also diese hartnäJs­
kige NATO-Lüge von der "Ra­
ketenlücke"? Handelt es sich 
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KRANKHEIT! Nuld� Mittelstreckenwaffen in und für Europa Stand Frühjahr 1981 

NATO 
Gefechts-

UdSSR Systeme köpfe 

Schwere Kampf SS-20-Raketen 1 60 480 
flogzeuge F 1 1 1  156 468 SS-4/5-Raketen 380 380 
FB 1 H'  66 264 Backfire-Bomber . 40 200 
Augzeugträgerbomber ältere Bomber" 300 700 
A 6 E/7 E 30 60 V-Boot-Raketen 
U-Boot-Raketent 48 480 (SS N 5) 20 20 

Vulcan-Bomber 56 224 
U-Boot-Raketen2 64 192 

Polaris A 3) 

Mittelstrecken-Raketen 1 8  18 
Mirage-IV-Bomber 40 1 20 
U-Boot-RaketenJ 80 80 

-samt 558 1906 insgesamt 900* 1 780 

I Es wurden nur 3 Boole mit je 16 Raketen zugrunde gelegt. General a. D. Schui2C, bis Herbst 
1 979 NATO-Befehlsbober Europa Mine, gibt die Zahl dieser Boole im .,öTV-Magazin"' 6/81 
jedoch mit .,6·· an, was eine Verdoppelung der Gefechtskopfzahl auf 960 zur Folge haben würde. 

2 Bei der bescblossenen Umrüstung auf das Trident-System Irin eine Vervielfachung in der Zahl 
der Gefechtsköpfe ein. 

3 Bei der bevorstehenden Umrüstung auf Raketen mit Mehrfachsprengköpfen tri!! eine Vervielfa­
chung der Wirkung ein. 

4 Ohne Augzeuge der sowjetischen Marine, deren Einrechnung auch·zur Einbeziehung weiterer 
Augzeuge mit korrespondierender Aufgabenstellung führen müßte. 

(Aus: .,Wider den NATO-Rüstungsbeschluß", Herausgegeben vom Bundesvorstand der Jungsozia­
listen, August 1981.) 
• Nach Angaben voo Leonid Breshnew (siehe Spiegel, 2. I I. 81) verfügt die Sowjetunion über ins­

gesamt 975 Mittelstreckenraketenwaffen. 

• 

vielleicht um eine Gedächtnis­
lücke? Nein, es gibt ganz handfe­
ste Gründe. 
Im Dezember 1979 beschloß die 
NATO, ab 1983 Pershing li und 
Cruise-Missiles in Westeuropa zu 
stationieren. Den größten Teil 
davon in der Bundesrepublik. 
Wenn die Raketen und Marsch­
flugkörper hier stehen, ver­
schiebt sich das militärische 
Gleichgewicht erheblich zugun­
sten der NATO. Zum einen ha­
ben beide eine enorm hohe Ziel­
genauigkeit und sind speziell auf 
militärische und politische 
Kommandozentralen der Sowje­
tunion programmiert. Und das ist 
neu. Denn die bisherigen us: 
Raketen und Bomber -die zu 
den FBS gehören zielen we­
gen ihrer geringeren Treffgenau­
igkeit auf Industriezentren und 
große sowjetische Städte. Zum 
anderen und das ist wesentlich, 
könnte die USA vom Territorium 
ihrer Verbündetren in Westeu­
ropa direkt den Hauptgegner, die 
UdSSR, treffen. 
Etwas Gleichwertiges hat die 
Sowjetunion nicht. Ihre SS-20 
können die USA nicht treffen. 
Sie sind nämlich nicht auf Kuba, 
Trinidad, Mexiko oder sonstwo 
in diesem Raum stationiert, son­
dern einzig und allein auf dem 
Boden der Sowjetunion. 
In seinem Artikel "Dichtung und 

Wahrheit" (veröffentlicht in: 
Blätter für deutsche und interna­
tionale Politik, 11/ 81) schrieb 
General a. D. Nino Pasti/ Italien 
u. a.: "Die Euroraketen - Per­
shing II und Cruise Missiles -
sind strategische Waffen, die die 
schon erhebliche amerikanische 
Überlegenheit gefährlich stei­
gern . . .  Die neue amerikani5che 
Strategie des "begrenzten Krie­
ges" bereitet einen Präventiv­
krieg der Vereinigten Staaten 
vor, der nur auf Europa begrenzt 
bliebe . . .  Es ist demzufolge völlig 
unzutreffend, daß die Vereinig­
ten Staaten ihre nuklear-strategi­
sche Rüstung intensivieren müs­
sen, um die sowjetische Aufrü­
stung auszugle.ichen. Die Wahr­
heit ist vielmehr, daß Amerika 
die nuklear-strategische Überle­
genheit über die Sowjetunion er­
ringen will. Sie soll die Erpres­
sung der Sowjetunion oder, wenn 
notwendig, die Führung eines 
"begrenzten" Kernwaffenkrie­
ges in Europa ermöglichen, um 
ein für allemal den Kommunisten 
in der Welt durch einen nuklea­
ren Überraschungsangriff zu zer­
schlagen und dann unangefoch­
ten auf unserem Planeten zu 
herrschen. Das ist der wirkliche 
Sinn und Zweck der neuen ame­
rikanischen Strategie." 
Hier zeigt uns einer, der es wissen 
muß, der ehemalige stellvertre-

tende NATO-Oberbefehlshaber, 
Pasti, was sich hinter Raketensta­
tistiken verbergen kann. 

U 
nd wenn sich Reagan 
heute hinstellt und von 
"Null-Lösung" spricht, 

so ist das nichts anderes als Ver­
wirrtaktik. Sehen wir uns doch 
den Vorschlag etwas näher an. 
Reagan sagt, wenn die Sowjets . 
alle ihre atomaren Mittelstrek­
kenraketen verschrottet, wird die 
USA Pershing li und Cruise­
Missiles in Westeuropa nicht sta-

-.tipnieren. Die UdSSR also soll 
ihre Waffen abbauen, während 
die Forward-Based-Systems der 
USA weiterhin in Europa bleiben 
sollen. Denn die FBS will Reagan 
nicht in die Verhandlungen ein­
beziehen. 
Konkret: Die Sowjetunion soll 
sich ihrer Mittelstreckenraketen 
entledigen, während die USA mit 
ihren Waffensystemen weiterhin 
auf dieses Land zielen. Von den 

landgestützten Mittelstreckenra­
keten (z. B. Pershing Ia), die auf 
die Verbündeten der UdSSR zie­
len und daher mit der SS-20 ver­
glichen werden können, ist schon 
gar nicht die Rede. Daß sich die 
Sowjetunion darauf nicht einlas­
sen kann, liegt auf der Hand. Das 
plant Reagan auch ein. Aber er 
will mit seiner "Null-Lösung" ein 
Mittel in der Hand haben, um 
später sagen zu können: "Wir 
wollen ja . . .  " Null-Lösung, das 
kann im Il)teresse aller Betroffe­
nen nur heißen: Abrüstung auf 
beiden Seiten. Ein Vorschlag, 
den die Sowjetunion wiederholt 
machte. Das betonte auch Leonid 
Breshnew erst vor kurzem wieder 
bei seinem Besuch in Bonn: Null / 
Atomwaffen auf beiden Seiten. 
Als ersten Schritt dazu schlug er 
vor: Einfrieren aller Atomwaffen ' 
auf beiden Seiten solange die 
Verhandlungen in Genf andau­
ern. Geht die_ USA darauf ein, 
zieht die UdSSR sogar einseitig 
einige SS-20 zurück. 

Hans Jürgen Kawaion 
und Rosi Kraft 
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USA-AU FR OSTUNG 

1 .  STRATEG ISCHE KRÄFTE 

BEZEICHNUNG ANZAHL 

ICBM "TITAN-2" 54 
ICBM "MINUTEMAN 2" 450 
ICBM "MI NUTEMAN 3" 550 
SLBM "POLARIS" 160 
SLBM ''POSEIDON" 

und "TRIDENT" 496 
STRAtEG ISCHE BOMBER 573 

TRÄGERMITTEL INSG ESAMT 2283 
NUKLEARE SPRENGKÖPFE UND 

BOMBEN INSGESAMT 9200 

2. LUFTSTREITKRÄFTE 

BOMBER ·"FB-1 1 1 " 
TAKTISCHE' KAMPFFLUGZEUGE 
ABFANGJÄGER 
RESERVE-FLUGZEUGE 

G ESAMT 

3. SEESTREITKRÄFTE 

A. SCH I F F E  
FLUGZEUGTRÄGER 
KREUZER 
ZERSTÖRER 
FREGATTEN 
U-BOOTE: 

mit Startvorrichtu ng für Kernraketen 
KERN KRAFTGETRIEBEN 
D I ESELGETRI EBEN 

TRUPPENTRANSPORTER 
H I LFSSCH I F FE 

GESAMT 

B. MAR I NE F L I EGERKRÄFTE 
Kampfflugzeuge 
Transportflugzeuge 
Abfangjäger 

GESAMT 

4. USA·MI LITÄRANGEH!!RIGE 

LANDSTREITKRÄFTE 
SEESTREITKRÄFTE 
MARINEINFANTERIE 
LUFTSTREITKRÄFTE 

G ESAMT 

1 8  

86 
2513 

346 
870 

3815 

13 
36 

100 
72 

41 
74 

6 
65 

198 

595 

1 076 
462 
616 

2154 

( in Tsd.) 
773,8 
523,6 
1 90,0 
562,6 

' 

6. F LOTTE 
2 Flugzeugträger 
1 Truppentransporter 
12 Kampfschiffe 
5 u-Boote 
14 HUfsschiffe 

NATO-Länder mit USA· 
Kernwaffen auf ihren 
Territorien 
Großbritannien 
BRD 
Belgien 
Holland 
Italien 
Griechenland· 
Türkei 

AUSSERHALB 
DER USA 
BEFINDEN SICH 

USA- Verbündete . in Mi l itärpakten 

I I NATO ANZUS 



Andere 
europäische 

';-� 

" 
5. Flotte 
2 Flugzeugträger 
3 Truppentrans· 

porter 
16 Kampfschiffe 

d 
7. FLOTTE 

. 

2 Flugzeugträger 
19 Kampfschiffe 
7 U-Boote 
19 Hilfsschiffe 

·I -soo ooo Militärangehörige 
-12 000 nukleare Sprengköpfe 

· 2500 Militärstützpunkte und 
·andere Objekte · 

lio-de.Janeiro-Pakt 
I/ertrag amerikanischer 
Iänder über gegen­
eitigen Beistand) 

Länder, die bilaterale 
Militärabkommen 
mit den USA haben 

QUELLEN: "Department of Defense Annual Report FY 
t981". "United States Foreign Policy Objectives 
and Overses Military I nstallations." Zusammen· 
gestellt vom Forschungsdienst des 'Congress' für 
den Außenpolitischen Ausschuß des USA· 
Senats. Washington, 1979. "US News and World 
Report", 31. Dezember 1 979n. Januar 1 980. 

Diese Karten entnahmen wir der Broschürr:: "Fakten und Zahlen über das globale Wettrüsten". Herausl(egeben vom 
Informationszentrum des Weltfriedensrates, 00180 Helsinki 1 8, Lönnrotinkatu 25 A 5 krs, Finnland. 

t 
lJS. Luftstreitkräfte 
im Fernen Osten 
330 Kampfflugzeuge 

USA-MILITÄRANGEHÖRIGE 
IN  OBERSEE 

EUROPA 

BRD 
GROSSBRITANNIEN 
ITALIEN 
SPAN IEN 
TORKEl 
GRI ECHENLAND 
ISLAND 
HOLLAND 
BELG I EN \ 
PORTUGAL 
ANDERE LÄNDER 
6. F LOTTE 

GESAMT 

239.00() 
23.000 
1 1 .700 

8.700 
4.900 
3.300 
2.900 
2.200 
2.000 
1.400 

800 
25.000 

325.200 

FERNER OSTEN UND PAZIFIK 

JAPAN U N D  OKINAWA 
SÜDKOREA 
PHILIPPINEN 
GUAM 
AUSTRALI EN 
MI DWAY 
ANDERE LÄNDER 
7. F LOTTE 

GESAMT 

LATEINAMERIKA 

PANAMA-KANAL 
PUERTO RICO 
GUANTANAMO 

GESAMT 

ANDERE LÄNDER 

BERMUDAS 
DIEGO GARCIA 
KANADA 
SAUDI-ARABIEN 
USA-sEESTREITKRÄFTE 
5. F LOTTE 

GESAMT 

46.200 
39.000 
14.100 

8.800 
1.700 

500 
300 

22.000 

1 32.600 

9.500 
3.500 
3.100 

15.100 
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Kulmrprogramm wirkielt 
u. a. mir: Bors, Eva Maues, Hanna 
Schygulla, Knut Kieseweuer, 
Klaus Hoffmann, Ludwig Hirsch, 
Harry Belafonte, Atme und Dm·id 
Benne/, Udo Lindenberg, Dieunar 
Schönherr, Erika Ph1har, Dieter 
Süverkrüp, Heim, Schubert, 
Esther Bejerano, Franz lose! De­
genhardt, Hmmes Wader, .Andre 
1fe/ler. 

Andre Heller: 
Der Tod kennt 
kein Rechts 
oder Links 
Es gibt keine Grenzen mehr in 
I;:uropa, es gibt eine grenzen­
lose Friedensbewegung, den 
mündigen, friedenssehnsüch­
tigen Bürger, der sich verbit­
tet, daß Politiker eine Politik 
machen, die nicht die Politik 
des Volkes, sondern die Poli­
tik der Waffenindustrie ist. In 
diesem Zusammenhang 
wende ich-mich gegen das Ge­
rede von der Volksfront. Es 
gibt keinen geteilten Tod, es 
gibt keinen geteilten Schrek­
ken. Im Tod gibt es kein 
Links, kein Rechts, keineMit­
te. 



Nachkriegszelt 
Eva Mattes trug den 'Jext 
"Nachkriegszeit" vor. 

Wir leben heute in der zweiten 
Nachkriegszeit in diesem Jahrhundert. 
Zwei Vorkrieg�zeiten hatten wir schon. 
Es ist allerdings nicht klar, 
ob wir noch in der Nachkriegszeit 
oder schon wieder in der Vorkriegszeit leben. 
Nur eines wird anders sein 
zu allen anderen Zeiten -
nach dieser Vorkriegszeit wird es keine 
Nachkriegszeit mehr geben. 

Und noch eines ist anders: 
Den ersten Weltkrieg hat - uns der 
Kaiser befohlen, 
den zweiten Adolf Hitler, beides Diktatoren. 
Diesmal haben wir keine Ausrede mehr. 

Llll Marleen 
Die Schimspielerin sang eine 
neue Fassung von 
"Lili Marleen" 

Vor der Kaserne, vor dem großen Tor, 
stand die Laterne, Atomstaub lag davor 
wer sollte sich da noch wiedersehn 
im Strahlenregen wartend stehn 
wie einst Lili Marleen 
Vor der Kaserne, vor dem großen Tor 
stand die Laterne, nichts rührte sich mehr davor 
da wird sich keiner wiedersehn 
bei der Laterne keiner stehn 
wie einst Lili Marleen 
Aus dem stillen Raume, aus der Erde Grund 
hebt sich wie im Traume ein verseuchter Mund 
Wenn sich Neutronennebel regt 
wer wird im Strahlenregen stehn 
Die Welt sie war doch schön. 

Franz J .  Degenhardt 
Keiner Ist auf 
Reagans Propa • 

ganda reingefallen 
Daß drei Tage nach der Pro­
paganda Reagans die Frie­
densbewegung hier in Dort­
mund eine eindeutige Ant­
wort gegeben hat, war fürt 
mich das besondere an dieser 
Veranstaltung. Keiner ist auf 
die plumpe Propaganda rein­
gefallen. Beeindruckend ist, 
daß sich so viele Künstler aus 
verschiedenen Richtungen 
dabei gefunden haben. 
Franz Josef Degenhardt wurde am 
3. De�ember / 981 50 Jahre a!t. Nach­
träglich herzlichen Glückwunsch' 

Klaus Hoffmann 
Keiner kann sa­
gen: Wir haben 
von nichts gewußt 

Ich habe nicht unbedingt 
klare politische Thesen und 
Ziele, aber ich habe ein klares 
Nein. Auch da5 ist eine Posi­
tion. Aus dem stark auf mich 
bezogenen Nebel bin ich ein 
Stück nach oben getaucht. 
Keiner kann heute mehr sa­
gen: Wir haben von alledem 
nichts gewußt. Jetzt kommt es 
darauf an, ob du und ich, jeder 
einzelne und wir zusammen, 
die Stationterung verhindern 
können. 



.Deine M3rk für Radio Venceremos 
In EI Salvador sind alle kritischen 
Stimmen in der Presse, im Rund­
funk, in den Kirchen und Gewerk­
schaften zum Schweigen gebracht 
worden. Pressezensur durch Todes­
kommandos, Bomben, Folter. Alle 
Stimmen - bis auf eine, die nicht 
zum Schweigen gebracht werden 
kann, weil es die Stimme der neuen 
Volksmacht ist, die in weiten Teilen 
des Landes schon die Kontrolle 
übernommen hat: 
Radio Venceremos. 
Seit elf Monaten sendet Radio V en­
ceremos: täglich zwei Stunden politi­
sche Information �nd Orientierung, 
tägliche Brücke zwischen der Volks­
macht in der einen Hälfte des Lan­
des und der Massenbewegung im 
Untergrund in der anderen, in den 
Städten und den vom Militär besetz­
ten Dörfern. Ein Radio im Krieg, ge-

. schaffen, versorgt, beschützt, finan­
ziert von einem Volk im Krieg: in 
Morazan, wo der Sender arbeitet, 
von den Campesinos, Milicianos und 
Combatientes der Freute Nororiental · 
"Francisco Sanchez" (Nordostfront 
der FMNL); im ganzen Land von der 

Volksbewegung, die dem Radio eine 
Infrastruktur geschaffen hat, die es 
mit Informationen versorgt; die sei­
nen Reportern und seinen mobilen 
Einheiten die Bewegungsfreiheit und 
Sicherheit garantieren, die ein Gue­
rilla-Radio braucht, um aus den Ba­
stionen des Regimes, den militari­
sierten Städten, und selbst noch aus 
seinen Gefängnissen und Kasernen 
zu berichten. Diese enorme organisa­
torische und politische, aber auch 
ökonomische Anstrengung des Vol­
kes hat der salvadorianischen Frei­
heitsbewegung mit Radio Vencere­
mos ein Instrument geschaffen, das 
die Nachrichtensperre durchbricht, 
die Massen informiert und orientiert 
und dem Kampf eine Stimme gibt, 
die in aUer Welt vernommen wird. 
Was anfmg mit einer kleinen Sende­
anlage in den Bergen von Morazan, 
ist in elf Monaten Arbeit zu einem 
komplexen Apparat geworden, der 
große Aufwendungen in die Technik 
und Organisation erfordert, um seine 
Aufgabe erfüUen zu können: einer 
Bewegung Ausdruck und Orientie­
rung zu geben, die sich in den ländli-

eben Kriegsfronten wie im Unter­
grund der Städte vorbereitet auf den 
Aufstand, auf die endgültige Beseiti­
gung eines politisch, wirtschaftlich 
und moralisch schon bankrotten und 
nur noch von den Waffen der USA 
am Leben gehaltenen Regimes. 
Diese Aufwendungen, bislang allein 
getragen von den salvadorianischen 
Bauer-n und Arbeitern, verlangen 
heute die solidarische Unterstützung 
aller. Radio Venceremos wendet sich 
an das ganze salvadorianische Volk 
mit dem Aufruf: Ein Colon* für Ra- . 
dio Venceremos! 
Tragen wir bei zu der Erhaltung des 
Senders der FMLN, der letzten 
freien Stimme unter der Diktatur 
und der ersten der Volksmacht! 
In der Erwartung, daß dieser Aufruf 
überaU in der Welt, wo die Stimme 
von Radio Venceremos gehört wird, 

. ebenfalls Solidarität und Unterstüt­
zung erweckt, und in der Gewißheit, 
vereint den Sieg zu erringen! 
Radio Venceremos 
Morazan, EI Salvador 



Direkte Verbindung zu Radio 
Venceremos! Am 9. Dezem­
ber, 14.10 Uhr, erreichte uns 
dieser Aufruf, direkt von Ra­
dio Venceremos an alle· 
elan-Leser: Deine Mark für 
Radio Venceremos. 
V erbreitet diesen Aufruf, 
verbreitet die Wahrheit über 
den Freiheitskampf des salva­
dorianischen Volkes! 
Unsere Solidarität gibt ihnen . 
Kraft. Deshalb schickt uns 

Berichte über eure Soli-Ak­
tionen. Wir leiten jeden Brief 
weiter, jedes Lied und jedes 
Gedicht. Wer spanisch kann: 
Macht eine Soli-Kassette! 
Und überweist möglichst 
schnell, möglichst viel auf das · 
Spe_ndenkonto Radio Vence­
remos: 

Kto.-Nr.: 171 004683 
Stadtsparkasse Dortmund 
(BLZ 440 501 99) 

�----��-------=-v-



So besteUte elan· Leser 
Achim Grütztier aus Bre· 
men drei Buttons. Wir be· 
danken uns. 

Sendestation in d er Einkaufszone 
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Mit unserem Button kann 
jeder zeigen, wo er steht: 
auf der Seite des Volkes 
von EI Salvador. 
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Informieren ist 
wichtig! 

Hier noch ein paar Adres­
sen für Leute, die Infor­
mationen, Material, Filme 
über EI Salvador brau­
chen. Zum Beispiel für ei­
nen Filmabend im Ju­
gendheim, ein Referat in 
der Schule, einen Grup­
penabend der SDAJ: 
(Nicht vergessen, jede 
Veranstaltung mit einer 
Spendensammlung zu 
verbinden.) 

"Was hast du denn da am 
Finger?" "Mensch, das 
siehste doch: einen Wider­
stand für RADIO VEN­
CEREMOS!" 
Verblüffend einfach die 
Idee: Du kaufst in einem 
Elektrofachgeschäft Wi­
derstände für ein paar 
Pfennige das Stück und 
bastelst damit Fingerringe, . 
Ohrsticker, Anste.cker 
oder andere Sachen, die 
dir einfallen. Die 
du dann für einen 
ritätspreis verkaufen. 
Du brauchst nur eine · 
Zange und etwas Finger­
spitzengefühl, um den Wi­
derstandssender "VEN­
CEREMOS" zu stärken. 

Antiimperialistisches Soli­
daritätskomitee für Afrika, 
Asien, Lateinamerika 
(ASK), Mainzer Land­
straße 15, 6000 Frank­
furt! Main 1;  
Informationsstelle EI Sal­
vador, Maistraße 29, 8000 
München; 
Vertretung der 
FDR!FMLN, Theodor-
Brinkmann-Straße 24, 
5300 Bonn 1;  
Unidoc Film GmbH, Post­

fach 45, Dantestraße 29, 
8000 München 1 9. 



Erhältlich in allen 
Buchhandlungen, 
bestimmt in jeder 

collectiv-Buchhandlung 

oder direkt 



elan international: Sowjetunion 

Das ist Anatoli Michailowitsch Syrja­
now, Oberleutnant' der Roten Armee, an 
der historischen Moskauer Offiziersschu­
le, die wenige Tage nach �er Oktoberre­
volution gegründet wurde. Anatoli Mi-

. chaüowitsch ist 26 Jahre alt, mit einer 
Kinderärztin verheiratet und Vater einer 
zweijährigen Tochter. Wie denkt ein so­
wjetischer· Berufssoldat über Krieg und 
Frieden, über Abrüstung? Hat -er Angst, 
einen Krieg zu erleben wie sein Vater 
und Großvater, die .auch Berufssoldaten 
waren? 
Er hat sich lange das Titel­
bild unserer November­
ausgabe a'ngesehen, und er 
meint, dieses Bild wider­
spiegele eigentlich sehr gut 
die Situation der Streit­
kräfte und seine eigenen 
Gedanken. "Wir alle sind 
immer bereit, unsere 
Nachbarn anzulächeln, ih­
nen gute N achbarn zu sein. 

_ Aber ihr kennt die Lage in 
der Welt selber sehr gut, 
und deshalb tragen wir un­
sere Waffen' immer in der 
Nähe." Aufmerksam hört 
er zu, als ich an verschie­
denen Beispielen erkllire, 
daß die Rote Armee bei 
uns von vielen als die 
größte Bedrohung für den 
Frieden und die Freiheit in . 
unserem Land betrachtet· 
wird. In seine Aufmerk­
samkeit mischt sich Un­
verständnis, Hilflosigkeit. 
Man müsse doch auch bei 
uns verstehen, daß sie ob­
jektiv kein Interesse daran 
haben könnten, unser 
Land zu überfallen. "Wir 
haben hier so viel zu tun. 
Du weißt, daß wir an der 
Entwicklung der Wirt-

schaft arbeiten, daß unsere 
Partei, · unser Staat immer 
wieder Abrüstungsvor­
schläge gemacht hat, auch, 
damit wir nicht so viel 
Geld für die ;Rüstung aus­
geben müssen." 
Muß er als Berufssoldat 
nicht den Erfolg von Ab-

rüstungsverhandlungen 
fürchten? Weil er damit · 
vielleicht sein Ansehen, 
seine Position verlöre, 
vielleicht überflüssig wür­
de? Haben Militärs nicht 
besondere Interessen, die 
dem Wunsch nach Abrü­
stung ·entgegenstehen? 
Anatoli · . Michailowitsch 
lacht, als der -Dolmetscher 
die Fragen halb übersetzt 
hat. "Ich kann sofort als 
Diplomingenieur arbei­
ten. Auch als Pädagoge 
kann ich eingesetzt wer­
den. Und Arbeitskräfte 
werden überall im · Lande 
gebraucbt. 
Ich wäre sofort einver­
standen, wenn überall ab­
gerüstet . würde. Lieber 
heute als morgen." Alle 
Offiziere bekommen eine 
breite Allgemeinbildung, 

, Mathe, Physik, Chemie -
nicht nur unter militäri­
schen Gesichtspun,Eten, 
erklärt er. Fast alle seien 
Diplomingenieure, hätten 
eine pädagogische Byfjihi­
gung. Und Englisch, Fran-
.. fl\l;liiii.M ....... 

Sonder-
. t 

� 
m eressen ' 

der · Mllitärs? 

zösisch und auch Deutsch 
werde unterrichtet.' Das 
geschehe auch mitl dem 
Gedanken daran, daß sie 
vielleicht mal als Militärs 
überflüssig würden. 
Als ich die Frage wieder­
hole, ob Militärs ' nicht 
doch Sonderinteressen 
-haben, schüttelte er ver­
ständnislos den 1<-opf. 
Wieso andere Interessen? 
"Du kannst jederi auf der 
Straße fragen, keinet wird 
eine andere Antwo�t ge­
ben, als daß Armee und 
Volk eine Einheit , sind. 
Das Streben und die Wün­
sche des Volkes·sind auch 
unsere Wünsche. Dje so­
wjetischen . .Streitkräfte 

·haben sich nie als eine ge­
sonderte Gruppierung au­
ßerhalb oder neben dem 
Volk betrachtet. Ich :sollte 
es· vielleicht nochmal be­
tonen, daß wir keine Angst 
vor Abrüstung haben. Ich 
weiß nicht, wie ich das 
jetzt anders als mit Worten 
beweisen kann. Aber 

Ein Gespräch mit einem jungen OffiZier 
der Roten Armee 

' j ! 

, ,  Glaubst du 
die Russe 
wollen 'Krie 
26 

schreibe deinen Lesern, 
daß die Streitkräfte, wie 
alle in unserem Land, 
Frieden wollen· und Abrü­
stung, so schnell wie mög­
li�h.  Auch jetzt n�hmen 

. w1r als Soldaten an ande­
ren Aufgaben teil, viel� 
leicht Kennt ihr das nicht. · 
Wir beteiligen uns an der 
Ernte, · sind als Teil des 
Volkes zum Beispiel an 
der großen Baustelle der 
BAM (Baikal-Amur-Ma­
gistrale, s. elan 1 1/81) da­
bei und bei vielen Aufbau­
arbeiten." 
Die sowjetischen Völker 
und auch die Armee sind 
um den Frieden besorgt, 
erklärt er mir emdringlich, 
besorgt wegen der aggres­
siven Politik der USA. . 
"Jeder Bericht über das 
Wettrüsten wird mit 
Schmerz empfunden. Je­
der hier empfindet das so, 
ja, sogar jedc:;s Kind. Wir 
denken dabei an die Zu­
kunft, an. unsere Kinder." 
Er schildert, wie überall in 
der Erziehung der Kinder 
und Jugend die Frage des 
Friedens eine , entschei­
dende Rolle spielt. 
"Kennst du das Lied 
,Glaubst du, die Russen 
wollen Krieg'.", fragt er 
plötzlich und meint: "Das 
ist nur ein kleines Beispiel. 
Wir sprechen nicht nur 

darüber, es ist auch in un­
seren Liedern." 
Auch bei den Offiziers­
schülern ist Abrüstung ein 
ständiges Thema, erzählt 
Anatoli Michailowitsch. 
"Wir haben hier gerade 
alle Materialien vom Be­
such Breshnews in Bomi 
ausgewertet, alle Reden 
gelesen und diskutiert. 
Wir glauben, daß die Ge­
spräche gut waren zur 
Vorbereitung der Ver­
handlungen in Genf. Wir 
hoffen auf positive Ergeb­
nisse. Diesen Wunsch ha­
ben wir von ganzem Her­
zen. 

Wir sind für die 
wirkliche Null­
lösung 

Wir sind für die Nullösung, 
wie Leonid lljitsch Bresh­
new.gesagt hat, eine Null- • 
Iösung, die die vollkom­
mene Liquidierung aller 
Kernwaffen und Neutro­
nenwaffen meint - aber 
natürlich aller Seiten. Und 
Bres.hnew hat ja auch ge·­
sagt, daß wir schon eine 
Vorleistung machen kön-
nen bei der Reduzierung 



der Atomwaffen, wenn 
die USA dem Mora­
torium zustimmen." . 

Als er 
sagt, jeder Militär 
überlege, was man 

für den Frieden tun 
kann,frageich, wa-

rum siedann nicht 
für Abrüstung 
demonstrierten, 
wie bei uns am 

10. Oktober. "Es 
kommtdoch nicht 
auf die Form an", 

meint er. "Die Politik 
unseres Staates ist doch 

die Bemühung um Frie­
den. Das hat damals mit 
Lenin, dem Gründer unse­
res Staates, a_ngefangen, in 
den ersten Gesetzen über 
den Frieden und über das 
Brot, und Leonid Iljitsch 
(gemeint ist Breshnew) 
bringt jetzt den Willen des 
ganzen Sowjetvolkes zum 
Ausdruck, wenn er sagt, 
daß jetzt die Hauptfrage 
die Sicherung des Friedens 
ist. Und was die Kundge­
bungen und Demonstra­
tionen betrifft: Die haben 
wir am 1. Mai und am 7. 
November zum Jahrestag 
der Oktoberrevolution. 
Millionen demonstrieren 
dann unter der Losung des 
Friedens, der Unterstüt­
zung der Friedenspolitik 
der UdSSR. Und in vielen 
Betrieben werden auch 

jetzt Kundgebungen ge­
macht, die diese Politik 
unterstützen." 
Anatoli Michailowitsch 
zögert keinen Moment, als 
ich ihn frage, wo er per­
sönlich denn das Geld hin­
stecken würde, das durch 

Zusammenarbeit 
kann beiden 
nutzen 

Abrüstung gespart werden 
könnte: "In die Volkswirt­
schaft natürlich, zur He­
bung des Wohlstands" . 
Das Erdgas-Röhren-Ge­
schäft zeige, wie man zu­
sammenarbeiten könne, 

· wie Geld zum beiderseiti­
gen Nutzen_ gebraucht 
würde. Das sei die Zu­
sammenarbeit, die sich je­
der Sowjetbürger wün� 
sehe, auch jeder Berufs­
soldat. Als er mir zum Ab­
schied die Hand gibt, sagt 
er noch, vielleicht habe er 
nicht alle Fragen sehr 
glücklich und zufrieden­
stellend beantwortet. Das 
möge man ihm verzeihen. 
Aber er habe ganz al}frich­
tig und offenen HeFZens 
geantwortet. Und unsere 
Leser sollten es ihm glau­
ben. Nicht trotz, sondern 
weil er Offizier sei, gebe es 
für ihn und die anderen 
nur drei wichtige Worte: 
MNP, MNP und MNP -
und das heißt Frieden. 

· 
Dorotbee Peyko 
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scheinlieh werden sie 
mich auch umbringen. 
Denn ich war aktiv im 
Disk, dem türkischen 
Gewerkschaftsbund tä­
tig." 
Budak geht es nicht al­
leine so. Insgesamt 400 
Kurden aus dem Kreis 
Altenkirchen sollen ab­
geschoben werden. Für 
die meisten bedeutet das 
den sicheren Tod. 

Ausländerfeind ­
Iiehkeii in 
Altenkirchen 

Budak ist Kurde aus 
Anatolien. Bis vor drei 
Jahren lebte er in der 
Türkei. Doch Arbeitslo­
sigkeit und die politi­
schen Verhältnisse be­
wogen ihn auszuwan­
dern. "In der Türkei 
habe ich sehr viel in den 
Zeitungen über die 
Bundesrepublik gele­
sen. Darüber, daß es ein 
demokratisches, ein 
freiheitliches Land sei. 
Deshalb bin ich hierher­
gegangen ,  habe einen 
Asylantrag gestellt." 
Mit Budak kamen noch 
andere Familien aus sei­
nem Heimatdorf nach 
Altenkirchen. Es schien 
auch alles gutzugehen. 
Sie hatten Arbeit, ein 
Dach über dem Kopf, zu 
essen. Bis vor kurzem. 
Mitte November flat­
terte Budak ein Brief 
der Ausländerbehörde 

Das "Komitee Altenkirchen er Bürger für ihre kurdi­
schen Freunde" führte gemeinsam mit Betroffenen 
eine Ankettungsaktion durch gegen die geplante 
Ausweisung von 400 Kurden in die Türkei. 

Wer seine Ausweisung 
und somit sein Todesur­
teil unterzeichnete, 
"darf·' noch bis Ende 
Juli '82 bleiben. Wer 
nicht unterschrieb, 
sollte bis zum 3 1 .  De­
zember ausgewiesen 
werden. Dagegen wehr­
ten sich Kurden und 
Bundesbürger. Am 27. 
1 1 .  führten sie gemein­
sam in Altenkirchen 
eine Ankettungsaktion 
durch. Ihre Forderung: 

400 Kurden sol len 
in den Tod geschickt werden 

ins Haus. Er müsse so­
fort zur Behörde kom­
men, 30 DM und zwei 
Paßbilder mitbringen, 
hieß es kurz und bündig. 
Begründung: · seine 
Ausweisung. 

�,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,� � I I � 198 1 - das war wickelt die Friedensbewegung jedoch � 
� ein Jahr der nicht allein aus den großen Massen- I � Aktionen für aktionen, sondern aus der Vielzahl � 
� die Erhaltung von breiten, örtlichen Bündnissen � � des Friedens. und Initiativen. Aus den Tausenden, � � Erinnern wir die Aktionen machen und Veranstal- � 
� wir uns an den tungen durchfuhren, die Unterschrif- � 
� 1 9 .  und 20. ten unter den Krefelder Appell und � � Juni in Dort- andere Appelle sammeln. Das alles � � ml1nd, 2 10 000 gilt es in den Osteraktionen zu ver- � � beim Festival der Jugend, an die Frie- stärken. Dazu gibt es vielfältige Mög- � � · densnacht; an die Demonstration der lichkeiten und Ideen. Z. B. sind in � � 300 000 in Bonn ; an das 2. Krefelder verschiedenen Regionen Märsche zu � � Forum in Dortmund; an unseren In- den Stationierungsorten geplant. � � fostand, unsere Unterschriftensamm- Einige Initiativen wollen dort Frie- � � Jung, die Veranstaltung in unserer denshäuser und -dörfer errichten. � � Stadt. Andere wollen ihre örtlichen Bun- � � Dort haben wir die Kraft und Aus- destagsabgeprdneten aufsuchen und � � strahlung der Friedensbewegung er- ihnen ihre Meinung zu den NATO- � � lebt, haben an den Kämpfen teilge- Raketen sagen. Andere planen ge- � 
� nommen. Wir haben erfahren, daß meinsame Friedenswanderungen, � � wir viele, aber auch noch nicht genug Treffen und Veranstaltungen, Frie- � � sind, daß mehr mitmachen müssen. densgottesdienste und vieles mehr. � � 1 982 - da knüpfen wir an die vi�lfäl- Ostern wird durch unsere Aktionen � � tigen großen und kleinen Aktivitäten zu einem Fest des Friedens. Was wir � � wollen, hat auf dem 2 .  Krefelder � 
Z 0 k • '82 Forum einer der Überlebenden des � · � Stera tJODeß Atomwaffenabwurfs von Hiroshima � � ausgedrückt: "Nie wieder Hiroshima! � � des vergangeneo Jahres an. Dazu sind Buropa darf nicht Euroshima wer- � � die nächsten Punkte gesetzt: Oster- den! Wir wollen leben ! Das Leben � � aktionen und Ostermärsche 1 982. muß siegen!" � � Die beginnen wir jetzt vorzubereiten � � in Friedensinitiativen und Bündnis- � � sen, in fortschrittlichen Jugendorga- � � nisationen, Bürgerinitiativen und � � Parteigruppen. A �:z;tii' _ � � Welche Kraft regionale und lokale <fl'� � � 
� Aktivitäten haben können, wird zum � z Beispiel an der Demonstration des Hans Klute z � Hamburger Forums mit 50 000 Teil- (stellvertretender Bundesvorsitzen- � � nehmern deutlich. Diese Kraft ent- der der SDAJ) � � � �,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,� 
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Am nächsten Tag stand 
der junge Kurde erst 
mal ·eine Zeitlang auf 
dem Amt rum. Dort . 
wollte man ihn zwingen, 
serne Ausweisung zu un­
terschreiben. Budak 
weigerte sich. "Wenn 
ich heute wieder in der 
Türkei bin, werde ich 
verhaftet und ins Ge­
fängnis gesteckt. 'Yahr-

Stoppt die Ausweisun­
gen !  Die Asylanträge 
müssen genehmigt wer­
den ! 

�-----------------------------

, ,Überfall ­
kommandos' ' 
D ie "Bürgerwehr" und 
ihre Hintermänner 

In Bremen und Harnburg gibt es sie schon: die 
"Bürgerwehr". Sie haben sich zum Ziel gesetzt, 
"notfalls auch gegen gesetzliche Bestimmungen -
überall für Sicherheit und Ordnung (zu) sorgen, wo 
die Polizei sich nicht mehr in der Lage Sieht, ihre 
Aufgabe zu erfüllen". So Horst Rönnebeck aus 
Bremen. Die Mitglieder seines "Kommandos" sol­
len nach dem Muster der Wehrsportgruppe Hoff­
mann und der Bundesgrenzschutzeinheit GSG 9 
ausgebildet werden. Und sie haben bereits Über­
fälle auf Demonstranten mit Streugewehren und 
anderen Waffen angekündigt. Bremer Geschäfts­
leute, die "Schutzverträge" mit dieser sogenann­
ten Bürgerwehr ablehnten, sollen massiv bedroht 
worden sein. Mafia auf deutsch? Nicht nur im Nor­
den unseres Landes gründen sich diese "Komman­
dos". Die in München neugegründete Aktion 
"Konservative Aktion" plant den "Aufbau von. 
Bürgerwehren in mehreren deutschen Städten". 
Wie ernst das alles zu nehmen ist, wird daran deut­
lich, wenn man sich anguckt, wer diese Aktion un­
terstützt: Strauß-Berater Prof. Lothar Bossle, der 
Likörfabrikant Ludwig Eckes, ZDF-Löwenthal 
und "Edeldissident" Ludek Pachmann. 

- - - -
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. Schlappe liir den Staats-

anwalt KOM M-Prozeß ausgesetzt 

Das war wohl nix ! Die 
bayerische Justiz mußte 
eine Niederlage einstek­
ken: Ende November 
platzte der Nürnberger 
KOMM-Prozeß. Die 
Vorgeschichte: Im März 
letzten Jahres wurden 
141  Jugendliche im 
Nürnberger Jugendzen­
trum KOMM willkür­
lich verhaftet - es waren 
bei einer abendlichen 
Demo einige Scheiben 
zu Bruch gegangen. Die 
Jugendlichen wurden 
zum Teil in andere 
Städte verschleppt und 
manche·erst nach Tagen 
wieder freigelassen. 
"Rechtsgrundlage" wa- · 
ren vervielfältigte Haft-

befehle (in elan 6/81 
haben wir einen der 
Haftrichter porträtiert). 
Im November kam die 
Sache vor Gericht: Zehn 
Jugendliche mußten auf 
die Anklagebank. Ihnen· 
sollte ein Schauprozeß. 
gemacht werden: Seht 
her, so geht's denen, die 
sich wehren! Schon vor 
B�ginn des Prozesses 
hatte die Stadtzeitung 

· "plärrer" mit brisanten 
Fotos das ganze Ankla­
gegebäude zum Wak­
keln gebracht (siehe 
elan 9/81 und 1 1/81 ). 
Und nach den ersten 
Prozeßtagen kam her­
aus: Wichtige Akten, 
die den Angeklagten 

genützt hätten, hatte die 
Staatsanwaltschaft 

"verschlampt". Der 
Prozeß mußte ausge­
setzt werden, und der 

Generalstaatsanwalt 
ermittelt jetzt gegen die 
Staatsanwälte wegen 
"Aktenunterdrückung''. 
Doch die angeklagten 
Jugendlichen können 
noch nicht aufatmen. 
Der Prozeß wird noch 
einmal von vorne begin­
nen. 
Deswegen: Spendet für 
die Anwaltskosten! 
Spendenkonto: Aktion 
5. März, Kto.-Nr. 
9020/856 PSchA Nürn­
berg. 
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Tschingderassabum! 
Bu ndeswehrgelöbnis im  Betrieb 

Marschmusik hallte durch die Hal­
len der Autozubehörfirma Keiper 
im pfälzischen Rockenhausen. In 
trauter Eintracht veranstalteten am 
24. November Unternehmer, Be­
triebsratsvorsitzender Hermann 
Jess und Bundeswehr ihr bisher 
einmaliges Spektakel: Rekrutenge­
löbnis im Betrieb (siehe elan 9/8 1 ). 
Vereidigt wurden 220 Rekruten 
des Jägerbataillons 471 Bexbach. 
Während der Rede von Oberst 
Horst Loch glaubte man sich auf ei­
ner Naziveranstaltung wiederzu­
finden. Da war von . schreiender 
Meute, von Vulgärpazifismus die 
Rede, von einer Minderheit, beste­
hend aus Kommunisten, progressi­
ven Pastoren, Pazifisten, Chaoten, 
Revoluzzern und Drückebergern, 
die den Staat und die Sicherheit der 
Bundesrepublik in Frage stellen. 
Springers "Bild" dazu: "Gelöbnis 

in der Fabrikhalle - die Arbeiter 
fanden's gut." Da war wohl der 
Wunsch Vater des Gedankens. 
Denn viele Gewerkschaftsgremien 
wandten sich entschieden gegen 
diesen Militäraufmarsch. Sie prote­
stierten gegen das Verhalten des 
Betriebsrats, dem Verbindungen 
und Kontakte zur neonazistischen 
"Nationalzeitung" nachgesagt 
werden. 
Als im Betrieb die Vereidigung vor 
sich ging, standen vor den Toren 
Kollegen gemeinsam mit demokra­
tischen Soldaten und zeigten, was 
sie von der Militärshow hielten: 
"Bundeswehr raus aus den Betrie-
ben." 

· 
Auch vorher schon hagelte es Pro­
teste. Das war auch der Grund, 
warum Bundesverteidigungsmini­
ster Apel, trotz vorheriger Ankün­
digung, doch lieber nicht erschien. 

Werkschutzterror 
Siebzehn jäh ri.ger schikaniert 

Kassel, 4. November 
1 98 1 :  Gegen 2 1 .00 Uhr 
hört ein 1 7jähriger Kol­
lege auf dem öffentli­
chen Gelände des VW­
Parkplatzes plötzlich 
Schritte hinter sich. 
Leute VOIJl Werkschutz 
laufen, einen abgerich­
teten Hund an der Lei­
ne, hinter ihm her. Sie 
packen ihn : "Jetzt ha­
ben wir die roten 
Schweine, die anderen 
kriegen wir auch noch !" 
Der Kollege weiß nicht, 
wie ihm geschieht. Ver­
schüchtert verspricht er, 
nicht wegzurennen. 
Doch da springt schon 
der Hund an ihm hoch, 
beißt ihn in den Arm. 
Einer der Werkschutz­
typen: "Ich • sage aus, 
daß ich dich mit eigenen 
Augen beim Kleben ge­
sehen habe." Man wirft 
ihm vor, in Fußgänger­
tunnels Plakate der 

"Bürgerinitiative 
Volksbegehren gegen 
die Startbahn West" g<;­
klebt zu haben. Beweise 
allerdings fehlen. 
Nun ·Überstürzen sich 
die Ereignisse. Der 
17 jährige wird zur 
Hauptwache des Werks 
abgeführt, die Polizei 
wird gerufen. Sie ver­
nimmt den Festgenom­
menen, stellt die Perso- . 
nalien fest. Anstatt ihn 
nun freizulassen, wer­
den dem Jugendlichen 
Handschellen angelegt. 
Sechs Polizisten führen 
ihn zum Dienstwagen. 
In der Polizeiwache wird 
er zwei Stunden in eine 
Zelle gesperrt. Verhöre 
und nochmalige Perso­
nälfeststellungen. Er 
wird behandelt wie ein 
Schwerverbrecher: Man 
nimmt 40 Fingerab­
drücke, fotografiert ihn 
von allen Seiten, notiert 

- -

seine körperlichen 
Merkmale, kratzt 
Schmutz unter ·seinen 
Fingernägeln raus, un­
tersucht seine Jacke 
nach Kleisterspuren. 
Erst danach wird er über 
seine Rechte aufgeklärt, 
werden seine Eltern in­
formiert. · 
Gegen 1 .00. Uhr wird er 
entlassen - die Jacke 
bleibt auf der Wache. Er 
findet bei Freunden Un­
terschlupf, nach Hause 
zu gehen traut er sich 
nicht mehr. Der gemein­
same Terror von Werk­
schutz und Polizei blieb 
allerdings nicht geheim. 
Schon wenige Tage spä­
ter informierte die 
SD AJ-Betriebsgruppe 

· mit einem Extrablatt ih­
res "VW-Lehrling" die 
Kollegen im Betrieb. 
"Werkschmutz" ist seit­
dem ein gängiges Wort, 
auch bei VW. 
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, ,Die tenen Jahre 

sind· vorbei !" · 
Glosse 

·
zur Sozialpartnerschaft 

Wir haben noch so ge­
lacht. Beim Betrieb's­
ausflug mit Besichtigung 
einer alten Raubritter­
burg. S� mit Türmen 
und Zinnen und natür­
lich auch 'nem richtigen 
Folterkeller. 
Abends beim Umtrunk 
tönte der Abteilungslei­
ter: "Da haben. wir es 
heute besser. Da ist So­
zialpartnerschaft. Da 
zahlt die Geschäftslei­
tung sogar das Bier beim 
Betriebsausflug." 
Irgendwie ist mir das 
Sozialpartnerschaftsbier 
ganz schön zu Kopf ge­
stiegen, ging mit ziem-

lieb dickem Kopf ins. 
Bett. 
Da sehe ich mich doch 
wieder in der Folter­
kammer. Ein Kerl in 
Rüstung rasselt auf mich 
zu, brüllt: "Die fetten 
Jahre sind vorbei!" und 
setzt mich auf Wasser 
und Brot. 
"Mehr verdienen willst 
du? Die Geschäfte lau­
fen schlecht. Da muß es 
dir auch schlechter ge­
hen, damit es mir wenig­
stens weiter gut geht." 
Und er zieht mir den 
Gürtel enger, daß mir 
die Luft wegbleibt. 
Dann legt er mir die 

Daumenschrauben an: 
"Wenn dir das alles 
nicht paßt, verlagere ich 
den Betrieb nach Asien, 
dann kannst du beim 
Arbeitsamt um Almo­
sen betteln." 
Mann, war ich froh, als 
der Wecker klingelte. 
Auf dem Weg zur Ar- ­
beit schrie mich die 
Bild-Zeitung

. 
an: "Die 

fetten Jahre sind vor­
bei !" 
Auf der Belegschafts­
versammlung sagte der 
Vertreter. der Ge­
schäftsleitung: "Sie wol­
len einen Ausgleich für 
die Preissteigerungen? 
Liebe Mitarbeiter, wis­
sen Sie ·denn nicht, wie 
schlecht· die wirtschaftli� 
ehe Lage ist? Greifen 
Sie mal 'nem nackten 
Mann in die Tasche !" 
Dabei war er gar nicht 
nackt. Trug einen höchst 
dezenten Anzug. Und 
fuhr im Mercedes weg. 
Der schimmerte wie 
eine Rüstung. · 

:':! ����A�:f:i�����T, -!!_EHEN,ÜBER HÖHEN-UND TIEFEN, 

Für Frieden, Bildung 

und Arbeit 
Frieden und Abriistung, 
das Recht auf Bildung 
und Arbeit - das waren 
entscheidende Themen 
bei den _ Konferenzen 
und Kongressen des 
letzten Monats. In der 
Dezemb!-!rausgabe der 
"jugendpolitischen blät­
ter" berichten wir dar­
über. Unter anderem 
tagten: �DGB-Jugend, · Sozialistische Konfe-
renz, 2. Krefelder Fo­
rum. Außerdem fanden 

statt: der Massenbil­
dungskongreß in Harn­
burg, d_as Kriippeltribu­
nal und das "Nl!chrich­
ten"-Seminar über be­
rufliche Bildung. Die 
"jugendpolitischen blät­
ter" kosten 30,- DM. 
Für 'elan-Abonnenten 
18,- DM. Sie können 
bestellt werden bei: 
elan, Postfach 789, 
4600 Dortmund 1. Pro­
beexemplar anfordern. 
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Aktionen liir den Frieden 
Klar, daß nicht jeden 
Monat Friedensdemon­
strationen mit 300 000 
Menschen stattfinden, 
wo man elan verkaufen 
kann. Aber kleinere 
Aktionen und Info­
stände für Frieden und 
Abrüstung kann man 
immer, mit wenigen 
Leuten im Stadtteil, in 
der Einkaufszone ma­
chen. Eine gutgestaltete 
Stelltafel ist dabei im­
mer ein guter Blickfang. 
Schreibt zum Beispiel 

die Friedensvorschläge 
der Sowjetunion darauf 
(siehe elan 10 und 
1 1/81). Stellt dem ge­
genüber, welche "Vor­
schläge" die USA zu 
bieten hatten ( elan 
1182). 
Klebt Fotos von Frie-

densdemonstrationen 
aus europäischen Staa­
ten mit auf, um zu zei­
gen, wie stark die Frie­
densbewegung weltweit 
ist (siehe elan 12/81), 
oder verbindet den 

elan-Verkauf mit einer 
kleinen Aktion, in der 
ihr eure Schule, das Ju­
gendzentrum oder die 
Lehrwerkstatt zur 

"entmilitarisierten 
Zone" erklärt. Die elan 
mit Fakten, Argumen­
ten uod Aktionsideen 

. gegen atomare Hochrü­
stung läßt sich dann 
leichter verkaufen, als 
Baustein für den Frie­
den. 

-
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Wer nicht pennt, wird Abonnent • 
D Ich abonniere elan 

für mindestens ein Jahr 

Name, Vorname--------------------------------------------�---

PLZ, Ort ------------------------ Straße -----------�,..--------
Beruf -------------------------- Jahrgang ---------------------
Abopreis 18,- DM inkL Porto; Kündigungsfrist 4 Wochen zum Jahresende 

Bitte bucht die Abo-Gebühr (plus,___ DM Spende) jährl. von meinem Konto ab. 

Bank/PSchA-----------------------------------------------­
BLZ Konto-Nr. -------------------­
Mir ist bekannt, daß Banken/PSchA nicht ZUI Einlösung verpflichtet sind, wenn das Konto nicht 
gedeckt ist. Mit dem Ende des Abos erlischt diese Einzugsermächtigung. 
Abbuchungen nur von Konten möglich, die auf den Namen des Abonnenten laufen. 

Datum Unterschrift ---------------�-

D Ich habe den oben aufgeführten Abonnenten geworben 

0 Ich schenke dem oben aufgeführten Abonnenten das elan-Abo u1,1d habe 18,- DM 

auf das PöstscheckkontÖ Frankfurt 2032 90-{)00 (Weltkreis-Verlag) überwiesen. 

Name, Vorname ______________________________________________ ___ 
PLZ Ort Straße 

· - - - - - - - - - - - - - - - - - ·  
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Mitmachen 
ist angesagt 
elan ist einseitig: für Frieden und Abrüstung. Wir schlagen 
Alarm, wenn in den Schulen auf den Atomkrieg vorbereitet 
wird (S. 32-33). Wir lassen die Leser zu Wort kommen, zum 
Beispiel über Reagans "NuU-Lösung'' (S. 15). Wir bringen 
Argumente, warum m•n die Stationierung von US-Atom­
raketen in unserem Land verhindern muß (S. 1&--17). Wir 
provozieren Diskussionen, indem wir einen sowjetischen 
Soldaten und seine Meinung zur Abriistung vorsteHen (S. 
2&--27). Wir machen in der ersten Reibe mit - bei Diskus­
sionen und Friedensaktionen. Dabei wären wir nichts 
ohne unsere Leser. elan ist ein Magazin zum Mitmachen. 
Unsere Leser geben uns Tips und Hinweise, berichten 
von Aktivität�n, machen Vorschläge für Artikel, schrei­
ben ihre Meinung. Wir - Redaktion und Leser - werden 
gemeinsam weiterknobeln, wie wir elan noch besser 
machen können, noch mehr Jugend�be als Leser 
gewinnen können. Wie wir unsere Argumente in"der 
Friedensdiskussion noch mehr verbreiten können. 
Wie wir noch mehr gewinnen, in Betrieb und Schule 
für ihre Rechte aktiv zu werden. Wir woUen gemein­
sam Mißstände aufdecken, anprangern und besei­!2· Jeder kann dazu beitragen, elan noch bek

. 
ann- . !,W'lJ machen. Hängt unser neues Plakat ins 

Jugendzentrum oder in euren Fetenraum. Macht 
den elan-Button an eure Jacke. Zeigt dieses Heft 
euren Freunden. Gewinnt sie als Abonnenten. 
Es wäre toU, wenn viele elan-Leser bei unserer 
neuen Werbeaktion mitmachen. Ruft uns an, 
wenn ibr Plakate und Buttons haben möchtet. 
oder schreibt uns eine Postkarte. 
Eure elan­
Redaktion 

• 
Diese beiden Buttons sind ab 
sofort bei uns erhältlich: 
mehrfarbig, Durchmesser 5,5 
cm, Stiickpreis: 1,- DM. 

1'/ftJ'/ll li,fi I t4J ijßt4 ifJ il 

D Artikeldienst für Lehr­
lingszeitungen und für 
Schülerzeitungen. Erscheint 
monatlich. Kostenlos. 

D jugendpolitische blät­
ter: ein Informationsdienst 
mit Meldungen, Berichten 
und Dokumenten (siehe 
auch S. 29). 

D Informationsdienst für 
Soldaten. Vieles, was die 
Bundeswehrführung ver­
schweigen möchte. 

D Links um. Eine Zeitung 
·von Soldaten für Soldaten. 
Erscheint vierteljährlich. 
Kostenlos. 

D elan-Ratgeber: "Zoff 
mit der Polizei'� - wichtige 
Hinweise im Umgang mit­
der Staatsgewalt. ·Außer­
dem: "Zeugnis für Lehrer" 
- zum Ausfüllen (0,50 DM·  
in  Briefmarken beilegen). 

· D Solidaritätsbutton für 
EI Salvador. Zum Selber­
tragen und Weiterverkau­
fen. 3,- DM. Und selbstkle­
bende Plakette "Wir wollen 
für den Frieden schaffen. 5 
Stück für 1,- DM. 

Das elan-Extrablatt zu D Ein elan-Extrablatt mit 
den Schüleraktionswochen dem Anti-Reagan-Poster 
"Bildung statt Bomben".  auf der Rückseite (0,50 DM 
Mit dem Riesen-Wimmet- in Briefmarken): 
bild auf der Rückseite (0,50 D Unterschriftenlisten für DM m Bnefmarken). den "Krefeider Appe�"·-

Ankreuzen, ausbeißen und schicken an: Redakti�n elan, 
Postfach 789, 4600 Dort mund. Eure Bestellung wird 
postwendend beantwortet. 
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Auf Cliesen beiden Sei· 
ten soßte eigentlie� eil\ 
vöWg mderer Artikel 
s,tehen. Dotb 'Vier 
naeh Redaktionssc: , 
am 13. Dezember 1981, 
hörten wir die Naeh· 
richte• aus Polen und 
betchlosseu, elaen Ar· 
tikel über die HiDter· 
gründe clet Ereipisse 
zu schreiben. 
Unsere MeinUßl, das . 
wissen wir aus Leser· 
bd fen, paßt nkht je­
dem. Wir stellen sie zur 
Diskussion. 

�s Ud • b'' ,, o ansc , 

ausgehungert 
Was hat das nocl{mit ,.Arbei­
terbewegung" zu tun? So A 
Organisation nennt -
,,G�werkschaft", benutzt das 
Wort "Solidarität" - Ul)d läßt 
die Arbeitex hungern, um hö­
here Preise für die Besitzer 
von Bauernhöfen herauszu"' 
.pressenl 
Solidarnosc ist arbeite:rfeind-
licb. . fiii 

,,Marktwid· 
sebaft''; icl('' 

hör' .ilir 
trapsen.,..  

Solidarnosc ist .,aowolal efa 
.......... .. pe .. lsd .... Pap­
- wie dea lt111'811·Xomi­
tees" (WELT, 14. ll. 1981). 
Kuxon-Komitees: Damit ist 
KOR gemeint. Das ist die ein­
flußreichste politische G. 
pierung in Solidamosc. 
ging inzwischen organisato­
risch in Solidarnase auf - ihr 
Chef Jacet Kuxon ist Wales$$n 
engster Berater. 
Was KOR will, erläuterte ei� 
ner seiner Führer, Kieselew .. 
ski: ",Es pht um die ver.ett.:'fk 
·� - lietrie'be, 
. .....;'W sie sidt  
� ..... 
men uatd Atrirleben 
(FAZ, 21. 11. 1981). D' 
"marktwirtschaftliebeil 
chanismen und Antriebe"" 
,haben allerdings noch nie :til­
gunsten def Arbejter funktio- 0 
niert. "Marktwirtschaftliche 
Mechanismen" sind bei uns 

" 





Klaus Schwarz, Hauptschullehrer 

Zusammen mit ihrem Lehrer Klaus Schwarz hatten die Scltüler der 
Grund- und Hauptschule im badischen Achem-Önsbacb ihre Ab-
schlußfeier im Juli unter das Motto ,,Frieden" gestellt. uP 
chor sang Lieder der Antikriegsbewe�g, Scbüle,r trugen d 
Gedichte zum Frieden vor, von Tueholsky und anderen. 
Für den weiteren Lebensweg riet er seinen Schülern, sich gegen "die 
Dummschwätzer, die Hetzer und Intoleranten" zu wehren. Da filhlte 
sich die CDU angesprochen, organisierte eine Pressekampagne ge­
gen Klaus Schwarz und sorgte für seine Strafversetzung. Jetzt hat das 
Oberschulamt Freiburg "disziplinarische Vorermittlungen" einge­
leitet, 
Kontaktadresse: Bühler Arbeitskreis ge�«m Berufsverbote, Lise/o( 
Großsteinfeld 47, 7590 Achern. 

Am 28. Januar werden die Berufsverbote 
zehn Jahre alt. Wir wünschen diesem Ge­
burtstagskind kein langes Leben, sondern 
ein möglichst rasches Ende. 

Denen da oben sitzt die Angst im 
Nacken. Die Regierenden und 
"Volksvertreter" fürchten, daß 
wir hier unten uns nicht mehr von 
ihnen vertreten fühlen. Daß wir 
aufstehn und selber aktiv werden. 
Man muß sich bloß mal vorstel­
len, was im vergangeneo Jahr al­
les los war, große Demonstratio­
nen und unzählige kleine Aktio­
nen. Es bewegt sich was in unse­
rem Land. Und genau davor ha­
ben die· dA oben Angst. Sie versu­
chen, alle, die sich bewegen, in 
den Griff zu kriegen . .  Mit Poli­
zeigewalt und JustizUnd mit den 
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Berufsverboten. Über 5000 Leh­
rern, Ärzten, Postbeamten, Bun­
desbahnschaffnern und Verwal­
tungsbeam�en wurde verboten, 
ihren Beruf auszuüben. Hans Pe­
ter, einer von diesen 5000 Be­
troffenen, schrieb in einem Brief 
an die elan-Leser: "Meine beruf­
liche Existenz ist zerstört, meine 
Zukunftsaussichten mit 51 Jah­
ren düster." 
Bespitzelt, verhört und als "Ver­
fassungsfeind" abgestempelt. In 
diese Mühle kann jeder geraten. 
Berufsverbote sollen nämlich 
nicht nur einzelne treffen, son-

Heinrich Häberlein, Lehrer 

Scbon. seit Jahren will die bayerische Landesregierung verhindern, 
daß inrich Häherlein l,ebrer wird. Bereits 1916 verbot sie ibm, 

usbildung im Vorbeteltungsdj.enst zu weil er aktives 
der Deutseben Fritdensgese1lscbaft n.igte KriegS-

di gegner (DFG-VK) ist. Nach vielen Solidatitätsaktionen und 
langen gerlebtlieben Auseinandersetzungen Wl\rde ein Erfolg er­
kämpft, er konnte die Ausbildung fortsetzen. Doch jetzt wird die 
Übernahme in den Schuldienst verweigert, weil er als Christ und Pa­
zifist in der Friedensbewegung selbstverständlich auC,b mit Kommu­
nisten zusammenarbeitet. Außerdem macht man ihm zum Vorwurf, 
da!\ .. er den K,refelder Appell unterschrieben hat. 

--�./·" 

�folgreic�es · 
- nrues :Ja�r 

densbewegung. 2 ,1  Millionen 
Menschen haben bisher den Kre­
felder Appell unterschrieben, 
eine halbe Million den DGB­
Aufruf "Frieden durch Abrü­
stung". Unzählige Friedenswo­
chen wurden am Ende des letzten 
Jahres durchgeführt. 
Darum blicken die Regierenden, 
die Rüstungskonzerne und die 
NATO-Generale mit besonders 
unguten Gefühlen auf das Jahr 
1983. In dem sie neue atomare 
l.JS-Mittelstreckenraketen in un­
serem Land stationieren wollen . 
Darum werden jetzt die Berufs­
verbote verschärft. 

• 

dem alle', die unzufrieden sind, 
die etwas verändern wollen. Sie 
sollen eingeschüchtert und ge­
warnt werden: "Seht her, wir ma­
chen euch kaputt, wenn ihr euch 
rührt !"  Doch es rühren sich im­
mer mehr, besonders in der Frie-

Die Betroffenen brauchen Soli­
darität. Sprecht in der Schule 
über Berufsverbote, schreibt den 
Betroffenen, sammelt Spenden 
für den Iteinrich-Heine-Fonds. � 
Zeigt ihnen, daß ihr sie nicht hän­
gen laßt. 

Lotbar Geisler 



• 

Alexander Schubart, Magistratsdirektor Hans Peter, Postbeamter 

Solidarität trägt Friichte 
Zehn Jahre Berufsverbote sind 
trotz alledem ·kein Grund zum 
Heulen und Zähneklappern . 
Denn von Anfang an hat es Wi­
derstand dagegen gegeben. Im 
In- und Ausland. Sogar in 
Frankreich, Dänemark und den . 
Njederlanden habe!l sich . Be­
rufsverbote-Initiativen gebil­
det, wurde Solidarität organi­
siert. Auch materielle Solidari­
tät. Spenden, die dem Hein­
rich-Reine-Fonds zugingen, 
konnten in vielen Fällen die 
größte Not lindern. Durch Pro­
teste, Demonstrationen und 
zahlreiche Aktionen mußten 
Hunderte von -Berufsverboten 
aufgehoben werden. Ebenso 
viele Verfahren wurden gar 
nicht erst eröffnet, weil die Be- · 
hörden Angst vor der demokra­
tischen Öffentlichkeit beka­
men. 
Silvia Gingold, Lehrerin aus 
Hessen, zum Beispiel konnte 
vor Gericht ihre Einstellung als 
Beamtin auf Lebenszeit nicht 
durchbringen. Aber jahrelange 
Proteste, auch aus dem Aus-

land, und Aktiollen zwangen 
den hessischen Ministerpräsi­
denten, Silvia Gingold als Leh­
rerin ins Angestelltenverhältnis 
zu übernehmen. Auch die Ärz­
tin Ina Dickmann in Nieder­
sachsen und der Lehrer Man­
fred Lehner in Bayern wurden 
nach jahrelangem Kampf ein­
gesteilt. 

Das sind nur drei Beispiele von 
den vielen. Beispiele, die zei­
gen, daß Solidarität Früchte 
trägt, daß es sich lohnt, sich zu 
,wehren. 

* * * . 

Kein ruhiger Geburtstag 

Am 23./24. Januar wird den 
Berufsverbietern die 
Geburtstagstorte an den Kopf 
fliegen. Dann nämlich ist eine 
große Demonstration in Han­
nover, eine riesige Solidaritäts­
fete mit Berufsverbotsbetrof- · 
fenen, Kulturprogramm, Info­
ständen und eine Podiumsdis­
kussion und Arbeitsgemein­
schaften. Dort wird diskutiert 
und beraten, wie-Berufsverbote 
und der Abbau demokratischer 
Rechte, wie das Demonstra­
tionsrecht, bekämpft werden 
können. 
Wer weitere Termine von sol­
chen "Geburtstagsfeiern" ört­
liCher Berufsverbote-Initiati­
ven wissen möchte, schreibt am 
besten an: 

Initiative "Weg mit den Be­
rufsverboten", Ingrid Kurz, 
Schanzenstraße 115, 2000 
Harnburg 6, Telefon · (0 40) 
4498 90. 

. • .  und 
mußten wieder eingest·eut wer­
den. 

Spenden für Berufsverbotsbe­
troffene können auf das Konto 
des Heiorich-Heine-Fonds 
überwiesen werden: 
Rechtsanwalt Heinz Reich­
waldt - Sonderkonto - Post­
scheckamt Hannover Nr. 
�392 91-304 
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"Ja, wenn die Linken sich wenigstens selbst mal 
einig wären, dann wär' das vielleicht was für mich. 
Aber so?" 

Wie oft haben wir das schon gehört. Und uns ge­
ärgert: Klar, wenn . . .  ! 

Seit über einem halben Jahr gibt es in Harnburg 
eine Menge Leute, die davon nicht nur reden, 
sondern es praktisch versuchen. Die versuchen, 
für die Bürgerschaftswahl_en im Juni eine linke, 
demokratische Wahlliste auf die Beine zu stellen. 
Wir haben das mit viel Hoffnung beobachtet, wa· 
ren ein paarmal da. Was sich bisher a)Jgespielt 
hat, wollen wir euch auf diesen Seiten schildern. 
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Am Anfang war die Basis. Ge­
nauer gesagt : die �ürgerinitiati­
ven. Unzählige gibt es in Harn­
burg. Weil die "Bürgerschaft" 
nicht mehr die Bürgerinteressen 
vertritt, haben die Bürger ihre 
Initiativen bitter nötig: Mieter­
initiativen, ' Schülerinitiativen, 
Initiativen gegen rechts, 
Friedensinitiativen, Anti-
AKW-Initiativen, Fraueninitia­
tiven, Spielplatzinitiativen und 
viele mehr. 

Ganz unterschiedliche Leute ma­
chen dort mit, mit unterschiedli­
chen Berufen und unterschiedli­
chen Ideen. Wenn einer von ih­
nen außerdem noch in einer Par­
tei oder einer politischen Gruppe 

ist: um so besser, vielleicht nutzt 
das was für die gemeinsame Sa­
che, · vielleicht hilft seine Organi­
sation mit. Dabei stören die Mei-

GemelnsamkeHen 
an der -Basis 

nungsverschiedenheiten zwi­
schen den Gruppen nicht so sehr. 
Maoistische Gruppen, die früher 
das Disku�sionsklima unter Lin­
ken vergifteten, haben Einfluß 
verloren oder sich aufgelöst. Die 
Friedensbewegung, in der sich so 
viele politische Kräfte. zusam­
menfinden, trug auch dazu bei, 
daß man solidarischer miteinan-



der umging. Ähnliche Erfahrun­
gen wurden in Schul- und Stu­
dentenvertretungen gemacht. 
Daher lag der Gedanke auch 
nicht mehr . so fern, zusammen 
über den Wahltag nachzudenken 
- im Juni ist Bürgerschaftswahl in 
Hamburg. In anderen Städten 
und Gemeinden 'gab es ja schon 
Erfahrungen mit K9mmunisten, 
Grünen oder Alternativen im 
Parlament - warum nicht auch in 

�� laa ln der Luft 
Hamburg? In Gesprächskreisen, 
Gruppen und · Organisationeq 
verschiedener linker Kräfte {dar­
unter auch enttäuschte Sozial­
demokraten) kam der Gedanke 
an ein Wahlbündnis auf. Es lag 
einfach in der Luft. Bürger­
schaftsabgeordnete, die ihre 
Aufgabe darin sehen, demokrati­
sche Bewegungen außerhalb des 
Parlaments zu unterstützen - das 
wurde als echte Notwendigkeit 
erkannt. 
Die DKP machte dann im Juni 
den Vorschlag, nicht mehr ge­
trennt, sondern gemeinsam an 
dieser Idee zu knobeln. 
Bald bildeten sich in einigen 
Stadtteilen Initiativen mit dem 
Ziel, ein solches Wahlbündnis zu­
stande zu bringen. 
Diese Initiativentreffs wurden für 
viele zum "Aha-Erlebnis". Leu-

Wahlbündnisse in Hamburg, 
Hessen und anderswo: 

I 

eil 
' 
II 

te, die einander früher spinne­
feind gewesen waren, setzten sich 
jetzt zusammen und knobelten aq 
gemeinsamen Stellungnahmen zu 
vielen Themen, an Programmen, 
überlegten, wen man noch alles 
einbeziehen könnte. Grüne, 
DKP-Mitglieder, Leute vom KB, 
Unorganisierte - es klappte. Man 
merkte: Was sich hier an Eini­
gung abspielt, ist wichtig, auch 
über den Wahltermin hinaus. 
Das Programm des Bündnisses, 
so hatte die DKP vorgeschlagen, 
sollte kein sozialistisches Pro­
gramm sein, sondern aktuelle 
Forderungen erheben, für die 
sich gegenwärtig schon viele in 

Die Initiativentrans 
Harnburg einsetzen. Friedenspo­
litik, Arbeitsplatzsicherung, 
Atomprogramm, Wohnungsnot, 
Bildungspolitik, Berufsverbote, 
Polizeiwillkür, Neonazis,. Frau­
enfeindlichkeit - das waren Be­
reiche, zu denen es Forderungen 
gab, in denen man weitgehend 
übereinstimmte. Viele Leute aus 
den Bürgerinitiativen fanden das 
richtig, auch die, die sonst mit der 
DKP nicht viel am Hut haben. 
Doch dann kam bei einigen 
Gruppen das Argument auf: 
Wenn die DKP mitmacht, 
"könnten wir Wähler verlieren" 
( G . Johansen im Grünen-Info). 
Das war eigentlich schon eine 
Kapitulation vor dem Antikom­
munismus. Dabei wäre es wirk­
lichkeltsfremd u_nd schädlich, die 
DKP auszuschließen . Sie ist in 
Harnburg die an Mitgliedern 
drittstärkste Partei. Viele Be­
triebsräte, Jugend- und Schüler­
vertreter sind Kommunisten. 
Hamburgs Kommunisten sind in 
vielen Initiativen als aktive Leute 
bekannt. Hamburgs Linke ohne 
die DKP - das wäre wirklich riur 
eine halbe Sache. Daß vor allem 
die Grünen die DKP ausbooten 
wollten, war nicht so überra­
schend: Ein großer Teil der 
Hamburger Grünen {die soge­
nannte "Z-Fraktion") will eine 
neue linke Partei aufbauen und 
betrachtet die DKP als lästige 
Konkurrenzorganisation. Um die 
DKP auf jeden Fall draußen zu 
haben, erklärten sie auf ihrer 
Landesmitgliederversammlung 

am 5 : September 198 1 :  Solange 
die Kommunisten ihre Meinung 
zu Atomkraftwerken im Sozia­
lismus und zu Afghanistan nicht 
ändetn, ist ein Wahlbündnis un­
möglich - als wenn es bei den 
Bürgerschaftswahlen auf diese 
Themen ankommen würde ! 
Gleichzeitig schlugen sie vor, ein 
"grün-alternatives" Bündnis zu 
schließen: Die Hälfte der Parla­
mentssitze sollte an die Grünen 
gehen, die andere Hälfte an eine 
noch zu bildende "Alternative 
Liste", in der sich verschiedene 
andere Kräfte, die auch gegen ein 
Bündnis mit der DKP sind, zu­
sammenfinden. 

Jetzt wurden also politische Bar­
rieren gebaut, es wurde über 
Wählerprozente spekuliert und 
um Parlamentssitze gefeilscht -
das hat eine Menge Leute aus den 
Bürgerinitiativen enttäuscht. 

Grünes Wahlpoker 

Lottemi Doormann von der De­
mokratischen Fraueninitiative 
(DFI) sagte dazu auf einer Dis­
kussionsveranstaltung Ende Qk­
töber: "In den DFI-Stadtteil­
gruppen und im DFI-Plenum ha­
ben wir in den letzten Monaten 
über die Wahlfrage diskutiert. 
Das ist eine sehr komplizierte 
Frage für uns gewesen, weil: Die 
DFI ist ein unabhängiger Frauen­
zusammenschluß, und die DFI­
Frauen haben in den letzten Jah­
ren ganz unterschiedliche Par­
teien gewählt . . .  Wir haben er­
kannt, daß wir Frauen, auch die 
SPD-Frauen, nicht rioch einmal 
auf die Wahl der SPD setzen 
können. Und deshalb haben wir 
in der DFI beschlossen, ein alter­
natives, linkes Wahlbündnis zu 
unterstützen . . .  Das Vorgehen 
der Grünen empfinden wir als ei­
nen Verrat an unseren Frauenin­
teressen. Die grünen Herren 
bleiben unter sich. Haben wir 
denn nicht gemeinsam demon­
striert, Frauen und Männer aller 
linken Gruppen - am 1: Septem­
ber, am 10. Oktober in Bonn und 
auch am 8. März? Jch habe den 
Eindruck, daß die Grünen von 
der gesamten Bewegung absah­
nen und alleine ins Parlament 
ziehen wollen." 
Da mittlerweile der "zugelasse­
ne" Partner der Grünen, die "Al­
ternative Liste",  offiziell gegrün­
det wurde, sieht es fast so aus, als 
ob die ursprüngliche Idee eines 
linken Wahlbündnisses nicht 
mehr Wirklichkeit wird. 

Immerbin ein 
Anfang. 

Weitermachen! 
Doch auch wenn ein solches 
Bündnis nicht mehr zustande 
kommen sollte: Allein die vielen 
Diskussionen in den Stadtteilen 
haben vieL gebracht. Sie haben 
aber auch gezeigt, daß es nicht die 
Kommunisten sind, die andere 
linke Kräfte abdrängen wollen. 
Harnburg war in jedem Fall ein 
nützlicher und interessanter An­
fang. Die nächste Runde findet in 
Hessen statt: Dort hat die DKP 
am 7.  Dezember vorgeschlagen, 
daß sich die Startbahngegner, die 
Gegner der NATO-Raketen und 
in Hessen geplanten Atommüll­
anlagen, der Rotstiftpolitik und 
des Demokratie- und Arbeits­
platzabbaus in Hessen zu einer 
Liste zusammenschließen. j\m 
26. September wird in Hessen 
gewählt. Bis dahin drücken wir 
die Daumen !  
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elan· Tip für Motorrad 
fahrer 

Kein Zweifel: Der Winter 
ist da. Trotzdem wollen und 
können viele nicht auf die 
Fahrt mit dem Motorrad 
verzichten. Ein weiser 
Spruch besagt: ,,Es !iibt kein 
unpassendes Motorradwet� 
ter, sondern nur unpassende 
Bekleidung!" Da ist was 
dran. Wer in knallengem 
Zwirn durch Schl'\ee und 
Regen fahren will, wird 
nicht weit kommen. Zu dick 
und unbeweglich .sollte man 
sich allerdings auch nicht 
anziehen. Der g�nze Trick 
bei der Sache ist die Luftiso· 
lation zwischen den Bek:lei­
dungsstück:en. Also: Meh· 

g�n wir unten an: lange 
&Jnter- oder, Strumpfhose, 
zwei Paar Socken, Knie­
schützer, weite Jeans und 

.. eine Regenbose. Für den 
Oberkörper: Ianges-li nter­
hemd, Rollkragenpullover, 
(Lederjacke und eine Re­
genhaut) ·. 

· .... rere dünne Bekleidungs 
stück:e·balten wärmer als ein 
dicker Pullover. 

Ideal - Der Ernst des 
Lebens 

Die mit Spannung erwartete · zweite LP der Westberliner 
Groppe hat die hochgesteckten 
Erwartungen erfüllt. Die vierköp­
fige . .  Tanzkapelle" b ietet mal 
rhythmische Stücke, mal lang­
same Parts. Gefällige, keinesfalls 
unruhige . .  Neue Welle" ,  perfekt 
arrangiert und abgemischt. 
Die Texte reichen von ironischer 
Auseinandersetzung mit dem 
frustigen Alltag bis totalem Non­
sens. (WEA) J. P. 

The Kinks - Give the 
people what they want 

Wer gedacht hat, die Kinks ge­
hörten zum alten Eisen, hat sich 
getäuscht. Es geht flott los - mo-. 
derne Rockmusik in trotzdem 
unverkennbarem Kinks-Stil. Bis 
auf zwei oder drei kraftlose Stel­
len strotzt die LP von musikali­
schen Ideen. Der Titel .. Gebt den 
Leuten, was sie wollen " ,  ver­
spricht interessante Texte. Lei­
der liegt kein Textblatt bei. (Ario-

. Ia) J. P. 
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Die Füße schützt man am 
zweckmäßigsten mit Gum­
mitretem. Für die Hände: 
Seidenhandschube und dar­
über gefütterte Stulpen­
handschuhe. Zum Wechseln 
�t Tankpausen usw. packt ' sich ein' Paar Reser-

dschuhe und -socken 
die Jacke. Wirkt 

der bei großer Kälte. 
Dann, gute Fahrtt 

Pu Sorgenfrei 

Nervous Germans 

Die Nervous Germans, das sind 
der Australier Grant Stevens 
(voc, syn) und der aus Aachen 
stammende Micky Meuser 
(Bass). Seit 1 980 touren sie mit 
ständig wechselnden Begleitmu­
sikern durch England, Belgien, 
Holland und auch die BRD. Den 
großen Durchbruch erhoffen sie 
sich nun von ihrer ersten LP, de­
ren Texte sich hauptsächlich um 

Out of the blue 

Man sollte sich hüten vor 
einem Land, in dem selbst 
die Aussteiger keine Alter-. · nativen mehr kennen als 
Mord und Totschlag. Den­
nis Hoppre hat "Out of the 
blue" (Aus heiterem Hirn· 
mel) gemacht. Die 1 5jäh· 
rige Cindi lebt mit Ihren EI­
tern lrgendwo in der kalten 
und kaputten amerikani­
schen Provinz. Ihr glücklo­
ser Vater kommt erst in das 
Gefängnis und dann an den 
Suff, die Mutter fixt und 
geht frtmd. Als Clndl er· 

· kennt, daß es nichts wird 
mit Familie und Wärme, 
bringt sie den Vater um und 
jagt sich und ihre Mutter mit 
Dynamit in die Luft. Als die 
Mutter die brennende Lunte 
riecht, sagt Cindi beruhi· 
gend: "Das ist nur eine 
Punk-Geste." 
Dieses konsequente und 
überzeugende Spiegelbild 
des amerikanischen "way 
of live" loben die. bürgerli­
chen Zeitungen als neuen 
Kultfilm hoch, wie 1 969 
"Easy Rlder" . .  
Heute nacht träumte mir 
von dem neuen Kult. Da 

die Gefühle und um das Leben 
des einzelnen Menschen drehen. 
, ,Jeder ist nur 'ne Nummer I und 
du bist auch nicht mehr I jeder 
versucht irgendwas zu erreichen 
I manchmal langsam, manchmal . 
schnell" singen sie beispiels­
weise in . ,Show me your car" . 
Die Musik ist guter, einfacher 
und kerniger Rock, mit"dem sie 
einem ihrer Titel (Germans can't 
play rock 'n' roll) selbst wider­
sprechen . 
Die Texte liegen mit Obersetzun­
gen der LP bei. (UP-Records) 

u. 8. 

Alles aus Hagen 

Neue-Welle-Einigkeit im Sauer­
land: 1 7  Hagener Gruppen mit 
Liedern über Hagen und was da­
zugehört auf einem Sampier. 
Was für N icht-Hagener auf den 
ersten Blick uninteressant er­
scheint, entpuppt sich beim 
Reinhören als ein musikalischer 

jagten Kinder ihre Eltern, 
Frauen ihre Männer, Azubis 
Ihre Ausbilder, Schüler ihre 
Lehrer ln die Luft. Das war 
der reinste Kult· Traum. 
Ober den Wolken saß der 
liebe Gott, hatte das Ge­
sicht von Ronald Reagan 
und eine Lunte in der Hand. 
Als er die anzündete, sagte 
er beruhigend: "Nur eine 
Friedensgeste." R. V. 

Jäger des ver ­
lorenen Schatzes 

Die "Krieg-der-Sterne"­
Macher haben einen neuen 
Film und einen neuen Hel· 
den produziert. Indians Jo­
nes ist auf der Suche nach 
der seit Jahrtausenden 
verschollenen Bundeslade, 
einer Truhe, in der die 
Steintafeln mit den Zehn 
Geboten ruhen. Und wie 
sich das für einen Action­
film gehört; haben die Fil· 
meinscher allerhand auf· 
geboten, um Ihm die Su­
chen nicht einfach zu ma­
chen. Fast jede Filmminute 
Ist mit Grusel· und Span­
nungseffekten vollgepackt. 
Alles Mystische des 
Orients, alle ekligen 

Leckerbissen. 1 7  Gruppen -
Sperrmüll, Extrabreit, Din A 4 ,  
N o  Names, The Wirtschaftswun­
der usw. - das sind 17 verschie­
dene Impulse, Ausdrucksformen 
und Textüberraschungen. Wahr­
lich, eine bunte Mischung. (Ton-
träger 58) 

· 

Franz K. - Wilder Tanz 

Die 7. LP des Wittener Trios setzt 
den bewährten Kurs fort: Hard­
rock, Gitarrensoli und Texte, die 
auffordern, über die eigene Si­
tuation nachzudenken . Bestes 
Stück ist allerdings die Instru­
mentalnummer . , Peter Gun " ,  
auf der e s  s o  richtig losgeht. 
Franz K . ist eine der aktivsten 

Schlangen- und Spinne� 
narten, jede Art von Killer 
stellt sich Ihm in den Weg. 
Auf der Suche nach Böse-' 

wlchten sind den Produ­
zenten dieses Films auch 
die Nazis eingefallen: Weil 
Hltler sich mit dieser Bun­
deslade durchschlagende 
Erfolge -im . Orient ver· 
spricht, jagen auch Nazi­
banden diesem verlorenen 
Schatz nach. Und so wehen 

Live-Gruppen. Wer sie auf dem 
.�Festival der Jugend" in Dort­
mund erlebt hat oder bei einem 
der vielen anderen Auftritte, · 
weiß, wieviel Dampf sie ablassen 
können. Eine Studioplatte wirkt 
dagegen immer blaß. Wann 
gibt's endlich eine Live-LP? 
(CBS) J. P. 

einem Work.rhop neue F.'l . � me gezeigt, dlUilJSdiSkussionen und Autoremnterviews a boten. nge-
Kontakt: Osnab .. k E · ruc er 

s
/penmenta!film Work-

ka
op e. V., Am Kirch-

b '!IPk 27, 4500 Osna­ruc . 



Gert Bastian-Von 
einem der aus­
zog,das Fürchten 
zu leh ren 

ln einem ausführlichen In­
terview berichtet der ehe­
malige - Bundeswehrgene� 
ral Bastlan, warum er Sol­
dat geworden ist und wie er 
zum Gegner von atomarer 
Aufrüstung und NATO-Be­
schluß wurde. Er be­
schreibt Entstehung, Auto­
ren und Ziele des "Krefel· 
der Appells". Der Film do-

Excalibur 

kumentlert seinen Auftritt 
auf dem _ evangelischen 
Kirchen�ag und zeigt die 
Friedensdemonstration der 
80.000 während des 
Kirchentages. . 
Ein Film für den Unterricht 
in der Schule oder für den 
Bildungsabend in Jugend­
organisationen und Ge­
werkschaften. 
Den 28-Minuten-Farbfilm 
(1 6 mm) kann man auslei­
hen bei: Unidoc-Film, Dan­
testraße 45, 8000 München _ 
1 9. Die Verleihgebühr be­
trägt 53;25 DM. 

<l> r  

im Film wieder ausgiebig 

I die Hakenkreuzfahnen. 
Wenngleich man im Film 
für die eiskalten Killer der · ��;s::;s::������������ Nazis keine Sympathie _ 
entwickeln kann, liegt doch 
hier eine Gefahr: Die Gefahr 
der Verharmlosung. Die -
Blutspur der Nazis in der 
Wirklichkeit ist zu breit, als 
daß man sie im Film als Er­
satz für Gruselgestalten 
einsetzen darf. J. P. 

ELAN- PREisRÄlSEL 
Das1 Lösungswort auf eine 
Postkarte schreiben und 
schicken an: elan, Postfach 
789, 4600 Dortmund. Ein­
sendeschluß ist der 31 . Ja­
nuar 1 982. 
Unter den richtigen Einsen-

dungen verlosen wir diesmal: 
1 0 Bücher von Böse­
ke/Richter "Schlüsselge­
walt - Lieber instandbe­
setzen als kaputtbesitzen". 
Viel Spaß beim Raten! 

Wer dea Reaae vente­
._ ..., _. .. "beck to 
die 1'0011", ... .. -­
....... die ICarMdaael 
........ Blriieberfol­
... Ulld 'fOil dort ..... 
weiter .... AHm, ... 
90 Pru..t der ..... wl­
... Elawoluler .. 
Sdlwwae; lue Vorrilter 
..... friiller 't'OB Skla­
ftll ......... ... Afrlb 
aacll Jllilldb ver­
lll!ldeppt. Die Rllta-Be­
...... ... ....... 
der, die _..., . ... 
llerea Keuzeidlea die 
dreadlocb (alllpdrellte 
kleiDe Lockea) lnlpD, 
llelb die derzeit pölte re­
lipile Bewepac der UD• 
terdrickten Bevölke­
l'1lllplldddlten dar. ln 
JIIDiib babea IDCh 
lleute IIOdl die US-Kon­
aerne, die obere, weiße 
Mittelstudlld���t und 
die konstrYBtive Repe­
l'llllp(JII'Iei dll Sagen. 
Mit ihrer Mllllik, dem 
Regae, weaden sieb die 
Rutafaris gqen die Un­
terdriickuag, fonlern ein 
Leben in Liebe und Frie­
den. Gleichzeitig wird ein 
Großteil ibrer Lieder von 
religiösen Vontellungen 
gepriip. Da ist von ibrem 
Erlöser die Rede, der sie 
nach Afrika zuriickfiibren 
wird, und von dem 
schwarzen König Haile 
Selassie, dem gestürzten 
Feudalkaiser von Ätbio· 

Ein Rocktheater macht zur 
Zeit im Ruhrgebiet von 
sich reden: das Rockthea­
ter Nachtschicht aus 
Dortmund. 
In ihrer neuen Revue 
" Was 'n hier los" greifen 
sie aktuelle Themen wie 
Hausbesetzungen, Aus­
länderfeindlichkeit und 
BILD- Verdummung auf 
JJnd verarbeiten sie in einer 
gelungenen Mischung von 
Theater und Rockmusik . 

. Als eigenen A nspruch ha-

.... ..... 
welll er • reaktioaii· 

nr Diktator war, _.er 
-. ver ... Sdlwwae 
.... ....... 
Der ..... ... eille .... 
........ ....,....... 
Mlllik, derea Merbill llll 
Cepa11tz zar R..._ .. 
ist, ... .... der 1 . ... 3., 
IOIIdera der 2. ... 4. 
1"llk1ldllal Mtoat wer­
lleL Dieler � ... 
- adl typildlell Balllaieil Bild �-
piffl, lliWet eiae ..... 
BDiipplad•e � 
Mllliker wie ,._y CIHf, 
Bob Maiey, Peter TOIII 
lllld DtiDIOIId Dekker 

haben diiZa beiptrapn, 
den Regpe udt Ia den 
USA und Europa bekannt 
zu machen. 
ln den letzten Jahren sind 
Reepe-Elemente ver­
stärkt in die Rockmuaik 
eingeflossen. 
Zum Beispiel als "Dub", 
eine elektronisch ver­
stärkte und vor dem in­
strumental ausgefällt 

Regae-AbwllldiUIII. 
Oder als ,,Ska", die fröb­
lich-scbnelle Abart des 
Regpe il Ia Madness und 
Seledor. Wie weit der 
Reepe-Einfluß geht, 
zeigt der Beatles-Klassi­
ker "Opladi - Oplada". 

U. B. 

ben sie - u. a. formuliert: 
" Wir machen Theater, das 
·offiziell Verheimlichtes 
veröffentlicht und die ge­
sellschaftliche Realität so· 
aufzeigt, wie sie wirklich 
ist und nicht so, wie sie zu 
sein scheint. " 
Es macht Spaß, ihnen zu­
zusehen, zuzuhören und 
zu lachen. Viele der' darge­
stellten Szenen, manche 
schauspielerische Leistung 
ist wirklich filmreif 
Die Gruppe -: neun Mit­
glieder - sollte man sich 
vormerken, wenn man 
fürs Jugendzentrum ein in-
teressantes Programm 
sucht. Kontaktadresse: 
Friedhelm Eckenga, Alex­
anderstraße 3I,  4600 
Dortmund I. 
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als kaputtbesitzen. 
illustriert, 
1 92 Seiten. 9.80 OM 

Erhältlich in jeder · 
Buchhandlung oder 
direkt beim 
Vertag 

· Postfach 789 

46.Dortmund 1 
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Die Network Medien Coope­
rative wäl:hst und gedeiht. 
Gemeint ist ein Zusam­
menschluß von Medienleu­
ten, die vor allem mit Kasset­
ten arbeiten. Musikerporträts 
(z. B. Dollar Brand), Kinder­
theater, Aktivitäten von Bür­
gerinitiativen, Freien Radios, 
usw. werden auf Kassetten 
mit Begleitheften angeboten. 
Ziemlich preiswert und ideal 
geschaffen für den Schulun­
terricht, Gruppenabende 
und zur eigenen Information. 
Den Prospekt kann man bei 
Network M. C., Hallgarten­
straBe 69, 6000 Frankfurt, an­
fordern. 

P1f11K!f2n � !ermtne 
Stormy Monday Blues 
Band 
1. 1 .  Bonn, 2. 1. Oortmund , 8.  1 .  Dorsten, 
9. 1. Bocholt, 1 7. 1. Bochum. 

Saga ' . 
15. 1 . Kassel, 17. 1. Stuttgart, 18. 1 . Tner, 
19. 1. Aachen, 20. 1 .  Hamburg, 2 1 .  1 .  
Westberlin, 23. 1 .  Dortmund, 24. 1 .  Düs­
setdort, 25. 1 . Bremen, 26. 1 .  Hannover, 
27. 1. Koblenz, 29. 1 .  Hof, 30. 1 .  Passau, 
31 . 1. Regensburg (wird fortgesetzt). 

Franz Morak 
19. 1. Frankfurt, 21. 1 . Westberlin. 22. 1 .  
Hamburg. 

Herman van Veen 
1 1 .  1. Tübingen, 12. 1. Nürnberg, 1 3. 1 .  
Augsburg, 14. 1 .  ,Uim, 1 5. 1 . Oarmstadt, 
19. 1. Bonn, 20. 1 .  Osnabrück, 2 1 .-23. 1 .  
Hamburg, 25. 1 .  Hannover, 26. 1 . Dort­
mund, 27. 1 .  Duisburg. 

"Der Nachrüstungsbeschluß 
ist mir lieb und wert!" wie 
bitte? - "per Nachriistungs­
beschluß ist mir lieber und 
werter!" - ?? - "Der Nacbrii­
stungsbeschluß ist mir am 
liebsten am aßerwertesten!" 
Links und lustig mit roter 
Pappnase und Wortwitz für 
den Frieden und gegen rechts 
:- das ist Einhard Klucke. 
Einer der wenigen amtieren­
den Politclowns der Welt. 
Arbeitslosigkeit, Frauendis­
kriminierung - dies urid mehr 
dreht er durch seine satirische 
Mangel. Und die Satire stellt 
er mimisch und mit Worten 
dar. Ein Heidenspaß für die 
Zuschauer! Und zwar Spaß 
daran, eine Menge Sachen 
mal unter einem ganz anderen 
Blickwinkel zu betrachten, als 
man das im Alltag so tut. 
Mitspieler bei Einhard Kluk­
kes Vorstellungen ist das Pu­
blikum. Da geht es zum Bei­
spiel um die Gleichberechti­
gung von Mann und Frau. 
Können Frauen denn wirklich 

· genausoviel leisten wie Män­
ner? Einhard holt sich zwei 
Testpersonen verschiedenen 
Geschlechts aus den Zu­
schauerreihen. Thema Geo­
grafie; Frage an den Mann: 
"Wie heißt die Hauptstadt 
von Frankreich?" - Frage an 
die Frau: "wie viele Auto­
bahnkilometer gab's am 19. 
August 1972 in der BRD?" 
Na ja, und wenn man derar­
tige Fragen oft genug stellt, 
dann kriegt man schon raus, 
daß Männer mehr wissen und 
leisten als Frauen. Abschlie­
ßend holt Einhard das 
Grundgesetz aus der Tasche: 
Niemand darf wegen seines 
Geschlechtes . . . bevorzugt 
oder benachteiligt werden! 
Frage an den Mann: "Fühlst 
du dich etwa benachteiligt?" 
Frage an die Frau: "Fühlst du 
dich bevorzugt?" Überein­
stimmende Antwort: Nein. Al-
� sind beide gleichberechtigt. 

ntl-Wlntersteln-Qulntett 
24. 1 .  Reuttingen. 

Bernle's Autobahnband 
8. 1. Jestetten, 9. 1. Wolhusen. 15.  1 .  
Schlüchtern-Gundheim, 16. 1 .  Karlsruhe, 
22. 1 1 . Hofgeismar, 31 . 1 .  Neu-lsenburg. 

Colln Wllkle 
9. 1. Weingarten, 23. 1 . lllingen. 

Geier Sturzflug 
8. 1 .  Heide!berg, 9. 1. Reutlingen, 1 0. 1 .  
Mannheim, 16. 1 .  Herne, 23. 1 .  Brahm­
sche. 29. 1 . Wilhelmshaven. 

Jose Feliciano 
1 9. 1. Frankfurt, 2 1 .  1. Hamburg, 29. 1 . 
München. 31 . 2. Düsseldorf. 

Der Hamburger Einhard 
Kluckes hat auch Musik­
nummern im Programm. Da­
bei hat er von der Musikalität 
seines geigespielenden Vaters 
nichts geerbt. ,Mein Musik­
lehrer hat mal gesagt, ich 
hätte eine Stimme zum Rind­
fleischessen." Und wirklich ­
mit seinen Stimmbändern 
kann man sich wohl auch die 
Nägel feilen. Dafür aber 

Anyone' s Daughter 
20. f. Bad Aibling, 2 1 .  1 .  Augsburg, 22. 1 . 
Heidenheim, 2 3. 1 . Esslingen, 25. 1 . Reut· 
lingen, 27. 1 .  Hockenheim, 29. 1 .  Schwä­
bisch Hall, 30. 1. Vaihingen, 31 . 1 . Waib­
stadt. 

- D.A.F. -
27. 1. Hamburg, 29. 1. Westberlin. 

Marlo Hene und Band 
17. 1. Aachen, 1 8. 1. Tüblngen, 19. 1 . 
Saarbrilcken, 20. 1 .  Mannheim, 21 . 1 .  
Frankfurt, 22. 1 .  Kän, 23. 1 .  Essen, 24. 1 . 
Siegen, 1 6 .  1 . Osnabrück, 27. 1. Bielefe!d, 
28. 1 .  Hannover, 29. 1 .  Lübeck, 30. 1 .  
Bremen. 31 . 1 .  Hamburg, 1 . 2 .  Kiel . 

The Pollee 
7. 1 .  Hamburg. 

Sally Oldfleld 
26. 1 .  Hannover, 27. 1 . Dortmund, 28. 1 . 
Hamburg, 29. 1. München, 30. 1 . Dilssel­
dorf. 

Zupfgeigenhansel 
27. 1. G"ießen. 
Floh de Cologne 
2.13. u .  8.  1 . W1esbaden. 

kommt er seit Jahren ohne 
Mikro gegen mittelschwere 
Versammlungen seines Pu­
blikums an. Und wenn er 
schon mal ein Stück vertont, 
dann wählt er ein angemessen 
anspruchsloses Instrumenta­
rium. Und holt sich Unter­
stützung bei den Zuschauern. 
Wie beispielsweise bei de 
Stück: "Grundgesetzlich ga 
rantierte Rechte des BRD-



Bürgers". Da liest Einhard 
ein paar Paragraphen aus dem 
Grundgesetz vor, und seine 
"Musiker" spielen dazu die 
Sonate für Schnüffler: 
Klick-Kamera, Polizei-
Wumm-Knüppel und Triller­
pfeife. 
Gelernt hat Einhard etwas 

·� 
� 

ganz anderes: Lehrer. o
"
iesen 

Beruf hat er bis vor andert­
h�lb Jahren auch ausgeübt. 
Die ersten öffentlichen kaba­
rettistischen Aktivitäten aber 
liegen schon sechs Jahre zu­
rück. 1 976 stellten die Jusos 
a�äßlich des Wahlkampfes 
em Kulturprogramm auf die 
Beine. Daraus entwickelte 
sich die Hamburger Kaba­
retttruppe "Die Marktschrei­
er". Einer der Schreier war 
Einhard. Die erste Nummer 
war eine zur Jugendarbeitslo­
sigkeit. 
Seit Mitte 1 979 zieht Einhard 
also allein mit seinen zwei 
Köfferchen durch die Lande. 
Als die Auftrittstermine sich 
häuften, stand er vor der Ent­
scheidung: Lehrer oder 
Clown. Er entschied sich für 
den Clown. Mit dicker, roter 
Nase, quergestreifter Riesen­
fliege, schwarzem Hütchen 
u!ld br�iten Hosent�ägem, 
hmter die er bei furchtbar ge­
lehrten Vorträgen die Dau­
men hakt. An den Hosenträ­
gem hängt eine zu kurze, da­
für aber um den Bauch herum 
etwas zu weite Hose. Von der 
Taille kann man bei Einhard 
noch nicht sprechen;  aber er 
droht damit, von seinen über 
100 Kilogramm auf unter 80 
Kilogramm herunterzukom­
men. Der Grund ist nicht nur 
gesundheitlicher Natur. Denn 
ab Mitte 1 982 will er mit ei­
nem- "Eulenspiegel-Pro­
gramm" auftreten. Und der 
war ja angeblich schlank. Wie 
Eulenspiegel heutzutage u. a. 
Ro

_
tstiftpolitiker und Kriegs­

treiber entlarvt und auf die 
Schippe nimmt, will Einhard 
allerdings noch nicht verra­
ten. Ulricb Hetscber 

Kontaktadresse: PAMM 
c/o. E. Klucke 
LangeReihe72 1 2 Harnburg 1 

Kultur für den Frieden 
Die ersten 1 1  elan-Frledenskonzerte sind vorbei. 
ln Mainz, Wllhelmshaven, Neumünster, Mörtel­
den, Oberhausen, Bremerhaven, Emden, Bre­
men, Saarbrücken, Hannover und Stuttgart ha­
ben Tausende mitgemacht - bei Musik und Tex­
ten gegen die US-Atomraketen. Die elan-Frie­
denskonzerte, das war gute Stimmung, gemein­
sames Erleben, viel Spaß. Das brachte Optimis­
mus und Schwung für die weiteren Aktionen für 
den Frieden. 
Die elan-Friedenskonzerte sollen weitergehen. 
ln jeder Stadt, in jedem Stadtteil kann man ein 
Friedenskonzert durchführen. VIele Künstler 
aus der örtlichen "Szene" sind bereit mitzuma­
chen. 
Natürlich hilft auch die elan-Redaktion mit allen 
Kräften bei der Vorbereitung der Konzerte. Das 
zweifarbige Plakat, eine entsprechende Druck­
vorlage für Flugblätter und Merkblätter für die 
Öffentlichkeitsarbeit kann man kostenlos bei 
uns bestellen. Redaktion elan, Postfach 789, 
4600 Dortmund, Telefon (0231) 52 8581 . 
PS: 9. Januar elan-Friedenskonzert in Fürth, Gast­
stätte "Grüner Baum", 1 9.30 Uhr. 

Es gibt ein neues Sonderheft der Kulturzeit­
schrift " Eiserne Lerche". Thema: Neue Lie­
der und Texte für den Frieden. Lieder von 
b_ekannten und noch unbekannten Autoren, 
oft mit Noten versehen. Eine aktuelle Fund­
grube für alle, die singend und musizierend 
den Frieden stärken wollen. Das Heft kostet 
2,50 DM + 0,50 DM Porto. Zu bestellen bei 
der Redaktion " Eiserne Lerche", Schu­
bartstraße 1 a, 4005 Meerbusch 2. 
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Friedensdiskussion 

Krieg oder Frieden, das ist 
die entscheidende Frage 
unserer Zeit. "Die Feinde 
des Friedens und der Frei­
heit stehen im Osten" -
das ist die Mythologie der 
Rüstungsproduzenten und 
ihrer Strohmänner in Re­
gierung un!f Parlament, 
seit es die UdSSR gibt. 

. Was ist daran wahr? Tat­
sache ist, daß Herr Krupp, 
Herr Abs und Herr Thys­
sen die faschistische 
Wehrmacht in die UdSSR 
geschickt haben, um ihren . 
Profit und ihre Machtin­
teressen auf grausamste 
Weise zu befriedigen 
(siehe "Der unvergessene 
Krieg"). Tatsache ist auch, 
daß es kein Waffensystem 
gibt, das nicht zuerst vom 

Westen entwickelt, produ­
ziert und benutzt worden 
ist. In der UdSSR ist die 
Grundlage, durch Rü­
stungsproduktion Profit zu 
erwirtschaften, endgültig 
beseitigt. 
Nun kann man sagen, daß 
sozialistische Länder ge­
nau wie kapitalistische 
Länder Waffen exportie­
ren. An wen? Die USA 
und die BRD an faschisti­
sche Regime wie die Tür­
kei oder EI Salvador, die 
das Volk in Ketten legen. 
Die sozialistischen Staaten 
schicken nicht nur Waffen, 
sie schicken Waffen, Leh­
rer und Ärzte nach EI Sal­
vador, Nicaragua und 
Afghanistan, wo die CIA . 
den Rebellen hilft, Schu­
len zu zerstören und Leh­
rer umzubringen. Der So­
zialismus steht immer an 
der Seite der unterdrück­
ten Völker und handelt 
aU& humanitären Gründen 

und nicht aus Profit und 
Macbtstreben. 
Jeder Rubel für die Rü­
stungsproduktion fehlt bei 
der Erschließung Sibiri­
ens, von der alle Völker 
der Welt profitieren, denn 
dort lagern unglaubliche 
Energiereserven. Auch 
das Erdgas, das wir bis 
zum Jahre 2008 von der 
UdSSR beziehen, sichert 
unsere Arbeitsplätze, si­
chert Frieden und Ent­
spannung in Europa. Willy 
Brandt sagte einmal im 
Bundestag; ... die Sowjet­
union W.Ül wirklich, was sie 
sagt ; endlieb dauerhaften 
Frieden in Europa. Das 
bat heute mehr Gültigkeit 
denn je. Das ist mein Bei­
trag zur Friedensdiskus­
sion auf Friedenslinie. Ich 
bin 21 Jahre und von Be­
ruf Arbeiter (Verkaufs­
fahrer). 

Ulricb Himmel 
Maiaz 

Umstrittenes 
Titelblld 
Vorbemerlm111 der Redak­
tion: 
Zum elan-November-Tilel 
" Wie friedlich sind die So­
wjets" haben wir viele Mei­
nungen gehört. Es ging von 
überschwenglichem Lob bis 
zur vernichtenden Kritik. Die 
drei hier veröffemlichten Le­
sermeinungen sind daher si­
cherlich keine repräsentative 
Auswahl der unterschiedli­
chen Auffassungen. 

Als ich das Titelbild der 
Novemberausgabe sah, 
hatte ich gemischte Ge­
fühle. Auf der einen Seite 
fand ich es sehr gelungen 
und provokativ. Denn ich 
vertrete die Auffassung, 
daß · Armee nicht gleich 
Armee ist, daß die Sowjet­
armee eine positive Rolle 
spielt, die nicht vergleich­
bar ist mit der US-Armee. 
Auf der anderen Seite 
habe ich an diejenigen ge-

dacht, denen ich elan ver­
kaufen wollte;• An Pazifi­
sten, an Leute, die Ar­
meen grundsätzlich ableh­
nen, und wahrscheinlich 
die Sowjets erst recht. Ich 
war erst recht skeptisch, 
als wir in unserer Gruppe 
den Entschluß faßten, die 
elan auf einer Friedens­
veranstaltung zu verkau­
fen. Mit lachenden Solda­
ten auf dem Titel - das 
kann nur schiefgehen, 
dachte ich. Aber das Ge­
genteil passierte. Die 
Leute kamen auf uns zu, 
noch bevor wir sie diiekt 
angesprochen hatten. 
Viele haben gleich angea 
fangen zu lesen. W 
Nach kurzer Zeit hatten 
wir unsere 20 elan ver­
kauft und mußten die 
Leute vertrösten, die uns 
hinterher ansprachen. 

Martina Dress 
.ßaDDOver 

*** 

Die Weitmacht USA 
"Wenn Reagan a uch m ir einen Tei l  seiner 

a u ßenpoli ti schen Vorstel l ungen verwi rk­

l i cht, s tehen gefährl i che Konfron ta t i onen 

bevor . " 
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. . .  das ist heute der Wahnsinnskurs von 
Reagan, Haig und anderen Cowboys. 
Die USA als Weltgendarm, der Buropa 

BEGRENZTER 
ATO M K�IEC, !N WRoPA 

15T filÖGrLICH I 

einer Atomkatastrophe ausliefern will. 
"Die USA als Verteidiger ·von ,,Demo­
kratie und Freiheit",  die nicht nur in EI 
Salvador über Leichen gehen. Mehr zu 
den Amis im Heft 6/81 der Marxisti-

"stern " - 1 3 . 1 1 . 1 980 

sehen Blätter - aber auch einiges · zum 
anderen Amerika. Denn dort gibt es 
nicht nur Bosse. Und wir sollen den Rü­
stungswahnsinn bezahlen. Schmidt und 
Apel, Genscher und Kohl krempeln uns 
die Taschen um. "Operation 82" nennen 
sie die Aktion. Kano�en statt Bildung, 
Pershing statt Bafög - das sind ihre Lo­
sungen. Hintergründe und Fakten _: und 
viele Argumente im Heft 1/82: Hochrü­
.stung = Sozialabbau. ·und was noch? 
Der Papst und die Arbeit ; Gespräche 
mit Kommunisten aus Chile und Frank­
reich - und ein bärenstarker Artikel zur 
Startbahn West . 

\' criMK, Man:i�li�.:hl' tlhUh.·r ( ; m b l l ,  l lcddcrnhl"lmcr l.and�tri&Uc 7K». 

hUUU h•n&..luri/Main SO. · 1 eldun ( II(> 1 1 1  S7 1 (1 S I  

Verlag Marxistische Blätter 



Also, ich halte das Titel­
bild wirklich für eine Pro­
vokation. Die friedlieben­
den Sowjetsoldaten wer­
den dargestellt, und als 
Gegenstück sollen sich die 
Leser wahrscheinlich den 
haßerfül lten Ami-Solda­
ten vorstellen.  Ich finde, 
wir alle müssen unbedingt 
Alternativen zu dem ewi­
gen Feindbilddenken su­
chen.  Sicher gibt es in Eu­
rem Artikel "Wie friedlich 
sind die Sowjets wirklich" 
auch sehr gute Argumente 
oder welche, die ich ver­
stehyn, tolerieren kann, 
aber so eine Darstellung 
kann ich nicht verstehen. 
Als Liberaler bin ich ent­
schieden für die Zusam­
menarbeit zwischen 
Kommunisten und ande­
ren Organisationen in den 
wichtigen Punkten Frie­
den, Antifaschismus, Ge­
werkschaftsarbeit usw. 
Aber mit Schwarzweißma­
lereien kommen wir doch .icht weiter. 

• Dieter Fahrmeier 
Espelkamp 

* * *  

Trotz der angeblich · pro­
vokativen Aussage des 
letzten Titelblaqes trägt es 
wenig dazu bei, elan zu 
verkaufen. elan-Verkäu­
fer haben kein Stammpu­
blikum und meistens nicht 
unendlich viel Zeit, den 
Käufern zu erklären, daß 
der interessante Inhalt 
nicht dem Titelbild ent­
spricht. Der Betrachter as­
soziiert mit dem Titelbild 
eine primitive Propagan­
damache für das friedliche 
Militär der Sowjetunion. 

Er ist entsetzt und nicht 
mehr offen für eine Dis­
kussion. Die Zeitung stirbt 
in den Regalen. Wir wün­
schen uns in Zuku nft Ti­
telbilder, die den Frie­
denswillen der Sowjetbür­
ger besser dokumentieren. 

S D AJ -Schülergruppe 
OMR 

Wiesbaden 

Zum Arbeiten 
keinen Bock! 

Zu Ihrem Lehrlingsbericht 
der Schreinerin. Ich hätte 
dem Mädchen vor Antritt 
der Lehre die Aussichtslo­
sigkeit für diesen Beruf 
klargemacht Meistens 
müssen doch Schreiner 
heutzutage nur Möbel auf­
stellen.  Ich kenne solche 
Schreiner, und dies ist 
doch für Mädchen zu 
schwer. Dann noch etwas 
zu Lehrstel le n :  Ich be­
haupte, da die Lehrlinge 
zu teuer ind, kann sich 
nicht jeder Kleinbetrieb 
noch Lehrlinge erlauben. 
Zu meiner Zeit, vor ca . 30 
Jahren, waren die Lehr­
linge wirklich Billigkräfte. 

aus e/an 12181 

Auch zu meiner Zeit gab 
es zehn Lehrlinge auf eine 
offene Lehrstelle. Ich habe 
es am eigenen Leib ver­
spürt. Ich wollte nämlich 
eigentlich in die Schnei­
derlehre. M ußte aber nach 
vielen erfolglosen Bewer­
bungen mir etwas anderes 
überlegen. Ich bin aber 
auch in meinem anderen 
Beruf nicht unglücklich 
geworden. Ist es nicht so, 
daß heute die Wünsche 
der j ungen Leute zu hoch 
geschraubt sind? Meistens 
wollen sie mit schlechten 
Zeugnissen mindestens 
Sekretärin oder mehr 
werden, aber zum Arbei­
ten haben sie meistens 
keinen "Bock". 

P. Kraus 
Bühl 

Anmerkung der Redaktion 
Wir teilen die in diesem Brief 

geäußerte EinsteUung nicht. 
Auch wenn Untemehmer und 
ihre Medien verbreiten, daß 
Jugendliche ohne A rbeitsplatz 
an ihrer Lage "selber schuld" 
sind, ändert das nichts an der 
Wahrheit. Es sind immer noch 

die Umemelimer, die A rbeils­
plätze wegrational isieren und 
Leh rstellen kürzen. Leser­
briefe an Herm Kraus leiten 
wir gerne weiter. 

Untermauern 

Ich finde elan sehr gut, 
aber man könnte sie noch 
besser machen. Deswegen 
habe ich die Ausgabe 
1 2/ 81 ganz besonders in­
tensiv durchgelesen. I m  
Artikel " D a  steckt System 
hinter" wurden sehr gut 
die M ißstände in diesem 
(Scheiß-)Staat aufge­
deckt. Den Artikel "Frie­
den schaffen - aber wie?" 
fand ich auch sehr gut, al­
lerdings müssen die Ar­
gumente viel, viel besser 
mit Feststellungen westli­
cher Politiker untermauert 
werden. Hierfür habe ich 
ein Beispiel. I n  dem Buch 
"Waffenglanz und Tot­
entanz" zitiert H . J .  Kawa­
lun den ehemaligen US-

Verteidigungsminister 
Harald Brown, der gesagt 
haben soll, daß die 
Sowjetunion gegenüber 
7000 in Europa tationier­
ten NATO-Gefechtswaf­
fen nur halb so viele be-
sitzt. 

Jochen Spieker 
Bochum 

Immer schlechter 

Ich lese schon seit andert­
halb Jahren elan und habe 
festgestel lt, daß sie von 
Ausgabe zu Ausgabe 
schlechter wird. In den er­
sten A usgaben waren noch 
viele Informationen zu be­
stimmten Bereichen des 
politischen Lebens, zu 
Schule, Ausbildung, Beruf 
und Freizeit .  Diese Art i ke l  
wurden durch Fotos aus­
geschmückt.  Heute, d. h .  
in den letzten Ausgaben 
werden die obengenann­
ten Dinge anscheinend nur 
noch als Ausschmückung 
von teilweise ganzseitigen 
Fotos benutzt. Mein Vor­
schlag ist, wieder mehr I n ­
formationen z u  bringen. · 
Ich hoffe, daß ihr zum Bei­
spiel mehr in der Rubri k 
"elan international" 
bringt, weil das eine der in­
teressantesten I nforma­
tionsquellen Eures M aga­
zins ist . Bringt doch auch 
bitte mehr über die soziali­
stischen Länder. 

Wolfgang Küpper 
Köln 
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